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wine gantz uberflußige Bemuhung wur—

7 de es heiſſen, wenn man mit vielen
Z Grunden darzuthun ſuchen wolte, daßE
D eines Landes, und deſſen Regentens

die Beherrſchung wohl eiungerichtet, die Com
merdien in guten Flor gebracht, und eine nach
Groſſe des Landes proportionirte Mannſchaft
unterhalten werde. Angeſehen dieſes alies ſol-
che Dinge, die jeden, auch einen Halbgeſcheuten,
die freye Geſtaundniß von ſelbſt in den Mund
geben, daß ſich ohne ſelbige kein Ktaat der Auf—
richtiakeit ruhmen durfie. Dieſes ſind die
wahten Soulen, auf denen die Sicherheit des
Beherrſchers, und die Ruhe und Virmogen de
rer Unterthanen ſich unzerfallig grunden. Die
erſte giebt dem Oberhaupte die Liebe derer Un—
terthauen und Hochhaltung bey denen Aus—
landern..n Die andere, welche die Seele alles
zeitlihen Wohlſeyns iſt, bringet ſeiner Schatz-
Kammer einem nicht zu ergrundenden Brunnen,
denen Einwohnern aber den unaufhorlichen Zu—
fluß, die dritte machet ſtinen Diadem bey Jn—
und Auslandern, Freund und Feinden
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4 Des galanten Sachſens
gefurchtet. Denen Unterthanen aber gebuhret
ſie Ruhm und Anſehen, und die letztere ver
ſchaffet dem Regenten ſamt dem gantzen Lan—
de eine zuverlafige Ruhe von allen unfreund—
lichen Anfallen. Eben dieſes waren dieje—
nigen Mittel, die der Romiſchen Republique
ein ſo unvergleichliches Wachsthum ihrer
Macht zuwege brachten, ſie in den flori-
ſanteſten Zuſtande erhbielten, und ihren Adler
die Kraft gaben, ſeine Flugel über ein groſ
ſes Theil der Welt-Kugel auszuſtrecken.
Doch es iſt unnothig, dieſes alles durch
Beyſpiele der verſtorbenen Zeit zu beſtarcken,
da die jetzt- lebenden es genugſam erſahren.
Nimmermebr wurden die Frantzoſiſchen Lilien
ſo reichlich gewachſen, und ſich unausmwürtz
lich eingeſencket haben, wenn ſie nicht dieſe
Stucke zu ihrer treflichen Befrucht- und
Nahrung gehabt, weder der Niederlandiſche
Lowe wurde faſt in allen Theilen der Welt
ſeine, Kraft ſo wunderſam bekandt gemacht
haben, noch die Engellandiſche Harfe in al
len Winckeln des ErtzCraiſſes dermaſſen er
ſtaunend und nachdrucklich horen laſſen kon
nen, ſo ferne nicht obiges das erfodernde
Mittel und Vermogen darzu herreichete. Und

was wurde den Brandenburgiſchen Seep
ter zu ſeiner jetzgen Groſſe gebracht haben,

wann die ſorafaltige Trachtung auf dieſe
Grunde nicht ſolchen ſo machtig unterbaue-

ten.



II. Theil. 5ten. Die Natur hat jedes Land, ſeiner Art nach
in der Magſe verſorget, und giebet ſelbigen ſo viel
dar, daß, wenn ſeine Jnwohner ihre innlandiſche
Waaren und Sdthatze ſelbſt recht brauchen
wollen, ſie ſich uber ſelbige gantz nicht bekla
gen durffen, wiewohl nicht in Abrede in, daß
immer eines beſſer, als das andere, als viel
von hier, nach ihren unergründlichen Wil—
len verſehen worden, vornehmlich hut ſethane
preißwurdigſte Milde der gutigſte Schopffer
ſich vor allen andern Theilen dieſes Lanoes
in Europa, und vor allen deſſen Reichen an
dem geliebten Teutſchlande hochſtgutig ehen
laſſen, denn was die ubrigen Welt-S tucken
zertheilet haben, das findet man in Eurrpa
zuſammen, in Teutſchland aber, als in ei—
nem Centro recht wunderfain bey einander:;
zwar glaubet Aſien mit allen ſeinen Dia—
manten ˖und Gewurtzen zu praugen, und er—
wurbet ſich dadurch die Erkautniß von Teutſch
land, alleine nicht zu gedencken, daß das
Land ſelbiger gar wohl entrathen konne,
wenn nur die ſo hoch geſtiegene Pracht, De-
licateſſe und uberflußige Uppichkeit ihr Ja
darzu geben wolten, indem unſere Vorfah

zren, ohne alle dieſe Geldſteinigde Koſtbarkeit
im groſſen Ruhm, Ruhe und Wohl gelebet,
hiernachſt es ſich dieſerwegen keies ſonder—
bahren Vorzuges ruhmen dürfte, ſintemahl

Az die



6 Des galanrten Sachſens
die meiſten Teutſchen Provintzien eben dev—
gleichen Schatzbarkeiten aufzuweiſen ha—
ben, welche jenem in einem ſehr geringen
Grad den Borzug laſſen. So uberziehet ſie
die ubelgemachte Ordnung Aufangs beruhrte
Haupt-Saulen, und das ſchlechte Abſehen,
das daſige Printzen auf ſelbige führen, iſt ih—
unen ſchlimmer, als die groſte Finſterniß: viel zu
weitlauftig wurde es fallen, die ſamtlichen
Schatze Teutſchlandes ausfuhrlich zu be
ſchreiben, als welche bereits von vielen an
dern geſchehen, auch unſer Zweck vorjetzo
nicht iſt. So viel aber will man hier ſa—
gen, und in nachfolgenden darthun, daß
alle diejenigen Treflichkeiten, welche die anbe
tenswurdige Vorſorge des Schopffers in
Teutſchland eintzeln ausgetheilet, deſſen gü—
tige Hand beynahe zufammen in das wer
the und edle Sachſen gar weißlich verleget
bat. Bey Benennung Sachſens aber wird
zugleich zum voraus gemeldet, daß bier
unter nur dasſenige verſtanden werde, was
dem Durchlauchtigſten Chur-Furſten vor ſei
nen Louverain erkennet, deſſen Landen mit
einverleibet, auch was ſonſten den Glantz
von dem Churfurſtlichen Diaderne verehret,
oder ſelbſten zu verehren Urſach hat. Wenn
zwar nach der eigentlichen Benahmuüg ge—

gan



II. Theil. 7
Sangen werden ſolre, muſte darunter wei
ter nichts als der ChurCrais aezogen, Meiſ—
ſen aber gantzlich ubergangen werden. Je—
doch, da die hohe Chur-Wurde, die auf
dieſem Craiſe haftet, deren andern Benen—
nung verdunckelt, und unter dem Worte
Sachſen, vornehmlich Meiſſen begrifſen, ſo
hat von dieſer im gautz n Reiche und auch
auſſer demſelben angenommenen Benen—
nung bier ebenfalls nicht abgegangen wer—
den ſollen. Wiewohl, wenn man die
Geſtalt der vorigen Zeiten wieder lebendig
machen, und Sachſen in der Figur betr ch
ten wolte, die es unter dem unvergleichli—
chen NIENRICo hatte, der ſeiner wun
dernswurdigen Tapferkeit halber der Lowe
genennet ward, ſo wurde gar eine andere
Beſchreibung davon ausfallen, und die mei—
ſten Potentien von Ober- und Nieder-Sach—
ſen, wie nicht weniger etliche Weſtphaliſche
treflich zu kurtz kommen, und zu der Ver—
ehrung der Sachſiſchen Stande ſich beken—
nen muſſen. Alleine dieſe Zeiten ſind be
graben, und mit ihnen zugleich Sachſens
damablige Geſtallt und Herrſchaft, mit was
Fug und Recht aber in das Grab geſtoſſen
worden, ſtehet dahin. Es iſt demnach der
Eſtof dieſes Wonhabens nach ſeincn jetzigen
Weſen anzuſehen, und von deſſen innerli

Aqa chen



8 Des galanten Sachſens
chen Beſchaffenheit, heutigen Ein- und Ab—
theilungen, ſeiner Continien und Einwoh—
nern einiger Entwurf zu machen, und beſte-
het ſolches aus Meiſſen, Thuringen, Voigt-
land, Henneberg, Ober- und Nieder-Lauß—
nitz, und hat zu Nachbarn eines Theils den
Kayſer, den Chur-Furſten zu Brandenburg,
Marggrafen zu Bayreuth, Heſſen, Lune—
burg und eiwas vom Frantzoſiſchen Craiſe.
Deſſen Lange ober halb Schandau bis an die
Extremitat von Treffurth mochte bis viertzig
Meilen ſich erſtrecken, die Breite aber iſt un
gleich, durfte aber doch mit der Lange faſt
eins, oder etwas drunter ſeon. Was im-
mediate der Chur gehoret, worunter derer
drey Herren Vettern, als Weiſſenfels, Mer-
ſeburg und Zeitz ihre LandesPortionen mit
begriffen, wird in 7 Craiſe eingetheilet, wel
che ſind der ChurCrais, auf dem, wie be
reits gedacht, die Chur- Wurde eigentlich
and unzertrennlich haftet, der Thuringiſche,
Meißniſche, Leipzigiſche, Voigtlandiſche, Ertz
geburgiſche und Neuſtadter-Craiß, die Stif-
ter Merſeburg und Zeitz, das Hennebergiſche
Antheil, ſo zu Zeitz geſchlagen, die Gachſi—
ſche Hoheit von Mannsfeld, nebſt eben der
gleichen von denen Grafſchaften Schwarh
burg, Stollberg und der Stadt Muhlhau
ſen, bey dem Leipztger Craiſe iſt zu erinnern,

daß



II. Theil. 9daß von demſelben denen Herren Grafen von
Schouburg ihre Guter gantzlich abgeben, als
die ſich immediate zu dem Reiche rechnen
wollen. Ob nun wohl die Herren Vettern
ihre eigene Regierung haben, v ſtehet doch in
ihren Landes-Portionen dem Chur- Haus das
Jus Belli Pacis, Suprematus vollkommen
zu, was auch Zeitz und Merſeburg bisher dar
wider einſtreuen wollen, und hat aus ſelbigen
das ChurHaus gewiſſe Revenües zu erhe
ben VWon dieſem Corpore aber iſt vor eini—
gen Jahren leider avelliret worden, das Stift
Quedlinburg ſamt dem Amte Peter sberg und
Borna; ingleichen die Schutz-Gerechtigkeit
uber Nordhauſen in Thuringen, die wegen de
rer Graflichen Schwartzburgiſchen Lande ha
bende Jure. welche vor einigen Jahren auch
alieniret, ſollen aber gleichſam Jure poſtlimi-

nii wieder beygebracht werden. So kan
auch ſonder groſſen Schmertzen nicht erweh
net werden, daß der gantze Saal- Crais, nebſt
Magdebur., von Brandenburg durch die Mun
ſter und Oßnabruckiſche Friedens-Tractaten
zu überlaſſen, auſſerlich beliebet worden, wo—
durch Sachſen das rechte Auge ausgeriſſen,
durch die Anno 1666. an Mayntz verſchleuder
te Stadt Erfurt aber ſeinen rechten Nutz ver
lohren. Ob nun wohl anſehnliche Glieder
von dieſem Leibe abbommen, ſo machet doch
ſelbiger nicht eine unanſehnliche Figur. Der

Ap jeni—



10 Des galanten GSachſens
jenigen Armen, ſo dem Chur-Hauſe en
Souverain zuſtehen, werden in circa 70. ſeyn.
Die Zahl derer groſſen und kleinen Stadte
durften in oben angegebenen 7. Craiſſen nahe
auf 190. kommen, deren Dorfer aber 6. bis
700oo. ſeyn, groß und kleme Stadte, und
die Dorfer nicht weit von raooo. zehlen, dar
unter die Adelichen Schloſſer begriffen. Das
Suift Merſeburg wird nebſt der Reſidentz 3.
geringe Stadtgen, und etwas uber 4co. Dor
fer, Zeitz aber ebenfalls 3z. Stadtgen und in
die goo. Dorfer in ſich faſſen: Henneberg
hat, ſo das Zeitziſche Antheil betrift, ebenfalls
zwey oder drey kleine Stadtlein nebſt etwa
200. Dorfern. Die Anzahl derer Stadte,

Flecken und Dorfer, ſo in Mannsfeldiſcher
Sachſiſcher Freyheit zu finden; ingleichen,
was in Thurmgen, entweder auch Sachſi—
ſche Hoheit, oder doch in die Chur- und Ne
ben-Linien gehoret, ſtehet ſo præciſement
nicht zu wiſſen, jedoch wird die Zahl wohl
eben nicht wenig ſeyn, wenn man in allen
Theilen, der erſten in die zwantzig der an—
dern aber zuſammen bis 1ooo. nehmen wol—
te. Bey allem dem ſind die Adelichen
Hofe und Guter wohl mit begriffen, als die
in Sachſen ein groß Theil ausmachen, der—
geſtalt, daß man oſters viele Meilen reiſen,
und anf Befragen, wen dieſes prachtige
Schloß, jene herrlche Stadt, Flecken, Dor—

fer,



I. Theil. 11
ſer, Felder, Wieſen, Holtzungen, Teiche und
dergleichen gehoren, ſtatt der Antwort dem

Landes- errn, dem und dem Cabvauier
zur unvermutheten Nachricht ſich ſagen laſſen
muß, von wielchen groſſen Portionen aber
der Louverain gar ge.ingen Nutzen, au con-
trair viele Unluſt hat, wie davon unten
mit mehrern.

An Fluſſen hat Sachſen die Elbe, welche
mit gutem Recht derer ubrigen Konigin iſt
und ſeyn kan, dieſer folgen die Saale, die
beyden Mulden, Zſchopau, Unſtruth,
Schwartz- und, andere Elſter, Queiſe,.
Spree und Pleiſe, nebſt verſchiedenen an
dern geringern, die insgeſamt mit ſehr de—
licaten und herrlichen Fiſchen bereichert ſeyn.
Von ſtehenden Seen findet man keme
weiter, als de groſſe bey Weiſſenſee, die
ſich auf etliche Meilen erſtrecket, ſammt noch
einigen geringen in Mannsſeldiſchen: Au
Teichen und Weyhern aber iſt ein Uberfluß,
von wegen der darinnen enthaltenen wohl—
geſchmackten Fiſchen, wovon die Moritzbur—
giſchen, und die, ſo man in der Gegend
Oſchatz findet, am beſten. Waldereyen
und Holtzungen fehlet- denen Landen gantz
nicht, und iſt es theils mit dem Bohmi—
ſchen, theils mit dem Thuringer Wald um

zun



12 Des galanten Sachſens
zungelt, inwendig aber befindet ſich der
Sprey-Wald, die Thuringiſche, Torgaui
ſche, oder Annabergiſche und andere Hei
den, nebenſt andern groſſen Geholtzen,
wiewohl die auf denen Bergwercken ein—
gefuhrte ſchadliche hohe Oefen denen Wal—
dern faſt unuberwindlichen Schaden zu—
gezogen, woruber ſchon ofterss Berath
ſchlagen bey der ChurFurſtlichen Cam—
mer gepflogen worden, iſt das zu befah
ren, daferne in dieſen nicht ein Mittel gefun
den wird, und Einhalt geſchiehet, an viele
Oerter in Sachſen das Holtz endlich groſſe
Noth ſeiden durften, bis dato aber wird
deſſen noch immer eine ziemliche Meuge
an die Auslander uberlaſſen, bey ſothanen
vorhandenen Waldereyen nun iſt leicht zu
ſchlieſſen, daß in ſolchen allerley Arten Wild
preis hauffig muſſe anzutreffen ſeyn, wel-
ches die hin- und wieder vorhandenen Jagd
Hauſer, und die faſt unglaubliche groſſe
Menge derer Jagd-Bedienten zur Gnuge
beſtatiget, dieſe werden dermaſſen zahlreich
gehalten, und erfordern uebſt denen Jagd
Zugehorigen ſo viel Depenſen, daß ſtatt de
rer einige Regimenter braver Soltaten, ſon
der die geringſte Beſchwerung, auf den Bei
nen ſtehen konnen, und wollen dieſe als gewiß
verſichern, daß auf die Chur-Furſtliche Ta

fel



II. Theil. 13
fel kein Pfund Wildpret gelieffert werden
konte, ohne einen Aufwand von einen ſpecies
Ducaten, deswegen zu thun, welches der
groſſe Adparatus Venatorius ingenio ve-
natorum turba gantz glaubhaft machen.
Die gutige Natur hat ferner dieſe Lande
mit einem guten und angenehmen Wein—
Stocke zu ſegnen nicht vergeſſen, als der
an vielen Orten in groſſer Menge gejzeu—
get wird. Jedoch iſt die beſte Gattung
davon zu Dresden und Meiſſen anzutreffen,
die, wenn ſie einige Jahre ſicher liegen, dem
Rheiniſchen gleich zu gehen ſich nicht ſcheuen
durfen, ſolchen folgen die Torgauiſchen und
Naumburgiſchen Gewachſe, die ſchlimmeſten
und ungeſundeſten ſind die Jenaiſchen, als
welche weiter keinen Nutzen haben, als der
Geſundheit zu ſchaden, und denen Haus—
Muttern einen guten Brandtewein zu ver—
ſchaffen. Die Ergziehung tuchtiger und
ſchoner Pferde iſt Sachſen ebenfalls mitge—
theilet, wovon die vielen Stuttereyen, und
die in ſelbigen fallenden treflichen Fohlen,
ein unbetruglich Zeugniß geben. Am al—
lergutigſten aber hat ſich die erſchaffende
Allmacht erwieſeu, in Darreichung der
Metallen und aller nur erſinnlichen Sltei
nen, denen der Menſchliche Wille den Nah
wmen der Edlen und koſtbaren bepygeleget,

von



14 Des galanten Sachſens
von welchen allen ſie in deſſen Landes
Erden-Schooſſe und Gruften getragen, ei—
ne ſolche Menge eingeſammlet, daß billig dar
uber zu erſtaunſen, und ein Auslander in eine
geheimo Verehrung gegen dieſes Land da—
durch gezogen wird, dieſe mannigfaſtige Ar—
ten derſelben, von welchen viele Sachſen al—
leme gantz eigen, und an andern Orten nicht
gefunden werden, hat eine gelehrte vornehme
Adeliche Feder in einer geſchickten Schrift,
ſub X. der Welt vor Augen geleget, und
dadurch Sachſens Ruhm nicht wenig ver—
edelt. Man hat befunden, daß, wenn die
nachdenckliche Muhe derer Kunſtler an ſol—
chen ihrer Fleiß recht anwenden will, ſie ſo—
dann vor denen in Aſien gebohrnen gar we—
nig errothen durſten, und ſeine blos die
Menſchliche Embildung verkoſtbahret und er—
bohet. Das dermaaſſen verliebte Metall
des Silbers kan Sacyſen ans ſeinem
Schooſſe hervor langen, und wil faſt den
Glauben ubecſteigen, was deſſen vor eine
Menge ein ſicherer Teutſcher Autor RXX.
her erzehlet, welche in vorigen Jahren
hundert die BergJbercke geliefert, deme
auch gautz kein Zweifel unterlieget, und die
ChurFurſtlichen Cammer-Rechnungen ſol
ches beſtaicken. Es iſt heut zu Tage
das Land nicht armer worden, ſondern wol—
te ſeine Reichthumer gerne uberflußig mit-

thet



II. Theil. 1theilen, wenn die Verleger deſſelben nur
mehrern Fleiß, Verſtand und Auſrichtig—
keit anwenden wolten; Sintemahlen die
Erfahrung und aufgenommene Probe an vie—
len Orten beſtarcket, daß groſſe Schatze
von dieſen herrlichen Metall entweder ver—
wahrleſet, oder unvorſichtig im Rauch weg—
fliegen laſſet, welche Bewandtniß es denn
durchgehends mit allen Metalten und Ertzen
hat:; Was aber vor unverantwortlicher
Betrug und Unterſchleif auf denen Bergwer
cken vorgehe, dadurch Fremde abgeſchrecket,
Emheimiſche laßig gemacht, der LandesHerr
aberum ſeine Revenüen gebracht wird, das iſt ſo
Sonnenklar, als ſtundlich dergleichen Beſcheid
fallet, und wurde alles in mehrern ſich erwei—
ſen, wenn einmahl eine unpartheyiſche gewiſ—
ſenhafte, zu der Sachen ſattſam verſtandige
BergeCommißion angeſtellet werden ſolte.
Die Kapſerin aller Ertzte, das Gold, hat Sach

ſſen mit ſeinem Durchlauchtigſten Glantz und
Gegenwart zu begnadigen ebenfals nicht ver
geſſen, und laſſet es ſich ſowohl in dem Ein
geweide derer Geburge, ais auch in denen

Scchlauchen etlicher Fluſſe noch in ziemlicher
Abundanz finden, worunter vornehmlich die
OberLaußiziſche Queiſe nebenſt der Voigt-
Landiſchen Eiſter gehoren, das aner zu ſuchen,
die Jnwohner wiederum ihren Fleiß und
Verſtand ſchlafen laſſen; NJa, dieſer letz

ter



16 Des galanten Sachſens
tere Fluß iſt ſo kühne, daß er denen Jndia
niſchen Keen Trotz biethet, indem er aus
ſeinem Schooſſe Perlen hervor langen laſ—
ſet, als jene in ihren Grunden haben, wel—
ches die Gegend von Oelsnitz, bis ohngefehr
gegen Adorf bewahret, und der Schmuck,
den die Durchlauchtigſte Herzogin zu Sach
ſen-Zeitz an ihreu hohen Leibe zu tragen ge
wurdiget, hauptſachlich bekraftigett. DHDie
herrlichen Weyden und Viehzuchten ſind ſo
bekandt, daß unnothig davon viel Weſens zu
machen. Die alten Saltzquellen haben die
Treflichkeit Sachſens auch mit vermehren, und
darunter nicht die letztern ſeyn wollen, dieſes
erhellet ans denen Sachſiſch Halliſchen Ko—
ten, die bereits die Eis-grauen Zeiten beruhmt
gomacht, welche aber ziwar jetzo nicht mehr
zu dem eigentlichen Sachſen gehoren, ſondern
an eine auswartige Macht ſich verknupffet
ſehen muſſen, jedoch was der Jnwohner Un—
achtſamkeit und Fehler hier verurſachet, hat
die Muhe des Hochſten, in denen vor einigen
Jahren zu Wittigau und Ketzihau wieder ge
fundenen, zu erſetzen ſich bemuhet, iſt auch kein
Zweifel, es werden derer im Lande noch mehr
anzutreffen ſeön, wie dann ſonderlich von de
nen Mannsfeldiſchen geſaget werden will, wenn
nur die behorige Muhe und Koſten von dererſel
ben Etablirung die nnachtſamen Einwohner nicht
zurucke hielten. VWon ſeiner Fruchtparkeit in

allen



J. Theil. 17glllen Arkten des Getraydes und ſehr delicaten Ob
ſtes viel herzuſagen, ware gantz uberflußig, indem
die hauffige Zufuhre, die von denen Auslandern
geſchiehet, deſſen ein unverwerfliches Zeugniß gie
bet, und wann GOtt Sachſen mit einem Miß
wachs heimſuchet, ſo haben viele teutſche Provin
zien wenig zu eſſen. Endlich die Luft des Landes
betreffend, ſo iſt ſelbige durchgehends gut und ge
ſund, wie man denn gar ſelten von anſteckenden
Kranckheiten horet, und wenn ſolche ſich ja einge
funden, ſie ihren Urſprung nicht ſowohl aus dem
Lande, als vielmehr durch beſchehene Jnficirung
von andern Orten her haben. Leute von 60. 70.
und mehr Jahren in Sochſen zu ſehen, iſt eine
gantz gemeine und gewohnliche Sache, und wenn

etwan im FruhJahre oder Herbſt an einen oder
dem andern Orte des Tages ein paar Perſonen
ſterben, achtet man ſolches als etwas ſonderliches,
worqaus denn die geſegnete Natur des Landes
gantzlich zu erkennen ſtehet. Aus dieſen angefuh
ten nun iſt die herrliche Beſchaffenheit Sachſens

hoffentlich zur Gnuge zu erſehen.

Von denen Jnwohnern.
Deſſen Jnwohner aber betreffende, ſo gehen

die Meißner ohnſtreitig denen andern Sach
ſiſchen Unterthanen ja auſſer allen Zweifel al
len Orten Teutſcher Nation weit zudor, ſie ſind

i B ſehr
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ſehr artlich, vornehmlich die in denen groſſen
Stadten, als Dresden und Leipzig, wohnen, auch
die, welche durch Beſchauung fremder Lander
ihren Verſtand auf den vollkommenſten Grad
gebracht, darneben ſind ſie beſcheiden, hoflich,
voller angenehmer Reden, Worten und Ge
falligkeiten.

Jhre Sprache.
Jhre Sprache fuhret den Scepter von denen

teutſchen ubrigen Dialectis, und iſt ſelbige nbr
lieblich, wohllautend, Wort und ſinnreich flieſ
ſend, voller zierlicher Bedeutungen, ſich weit er-
ſtreckend, und weiß alles nach ſeiner rechten Art
wohl vorzuſtellen und auszudrucken, das Laſter
der Flatterie wird gar nicht ſtatt finden, wenn
man ſagt, daß die Sachſiſche MundArt, ſo, wie
ſie in Meiſſen und in denen vornehmſten Stad
ten, und an dem ChurFurſtlichen Hore geredet
wird, vor allen andern in Teutſchland die reine
ſte, verſtandlichſte, lieblichſte, und denen Ohren
angenehmſte ſev. Denn die Oeſterreicher, Mah
trer und andere mehr mit ſelbigen grantzende,
nehmen den Mund allzuvoll, legen eine unange
nehme Accentuation auf die Worte, verwechſeln
die Buchſtaben, verkurhen oder verlangern die
Solben auf eine gezwungene Art, und beſchmizen
alſe ſolche mit vielen alten teutſchen verſtorbenen

Re
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RedensArten. Die Schwaben, Francken und
Rhein-Lander haben eben dieſe unangenehne
Dinge an ſich, die Thuringer, Voigt-Lander,
Heſſen, und was an ſelbige arantzet, ſind dieſen
allen nicht weniger unterworffen. Dit Marcker,
NiederSachſen, und weiter hingelegenen, liegen

gleichfalls an dieſer Kranckheit und Gebrechen, ſo,
daß wenn von dieſen Nationen einer, der vollig
nach ſeinem Munde redet, mit einem Hoch- Teut
ſchen zu  prechen kommen ſolte, es viele Muhe ko
ſten wurde, ehe ſie einander zuſammen v.rſtehen
ierneten, die Sachſen ſind ferner ſehr ſinnreiche,
gelehrige Kopfe, großmuthig, tapfer, und die gerne

in der Welt auf EhrenStaffeln ſich geſetzet ſ hen.
Sie lieben die freyen Kunſte, Muſic und ander
galantes Weſen, ſind verſchmitzt, klug, und iſſen
auf dem Nothfall ſich gar wohl zu verbergen.

Vom Frauenzimmer.

Jhr Frauenzimmer ſtreitet an Schonheit, an
genehnien Weſen, uten und annebmlicher Auf—
fuhrung, und treflichen Gewachſe, mit dem Engli-
ſchen ſelber um den Vorzug, ſonderlich excelliret
unter dieſen allen dasjenige, ſo Dresden und Leip
zig auf die Welt bringet, mierwohl die ubrigen
Stadte ſich der Tochter ihres Landes warrlich
auch nicht ſchamen durfen, und man ſiehet das
gantze Land mit vielen irrdiſchen Eugeln erfullet:

Zedoeh muß bey den Auslandern das Leipzigi
B 2 ſcht.



ſo, daß es mit ihnen gantz unfehlbar gebohren diee

20 Des galanten Sachſens
ſche ſich dieſes nachſagen laſſen, als ob ſie die Ver
nebteſten unter allen, und der Himmel ſie ſonder—
lich mit ſolchen Hertzen begabet, die nach derer
MannerConverſation jederzeit ein ſehnliches Ver
langen tragen. Ob nun dieſes wahr, werden ſie
am beſten ſagen und beweiſen konnen.

Vonder Tapferkeit.

Das Lob, das die geſammte Nation wegen ih
rer Tapferkeit und Heroiſchen Thaten hat,ſſt alt

vorigen Zeiten erzittern vor ihren Nahmen, En—

gelland, Jtalien und Thuringen wiſſen noch vvn
denen Wundern zn ſagen, die ſie allda unter ihren
Ausfuhrern und Herzogen, denen von Hengſten,
Albino, und andern gethan, und ihrRuhm durch
hellet die gantze Welt. Alle Puiſancen traueten
ihren Armeen keinen rechten Muth zu, wenn ſie
nicht Sachſen unter ſolche zehlen ſolten, dieſes Lob

dauret auch noch bis dato, nur in neuen Zeiten zu
bleiben, ſo werden Ungarn, Morea, Dalmatien,

ſamt dem RheimStrohm, ſattſam von ihrer
Tapferkeit zeugen, und ob gleich Schweden und

der Pohlniſche Krieg etwas davon vermindern
wollen, ſo iſt doch, ſolches mehr um ihrer eigenen

Perſon, als des hochmuthigen Feindes Bravoure
geſchehen, und die jungſte Action bey Caliſch hat
alle disfaus empfangene Macul groſſentheils wie

der ausgeloſchet. Zwar die eigentliche Ankunft

und



II. Theil. 21und die Geburt dieſes beruhmten Volcks iſt nicht
recht erlautert, indem die alten Vorfahren ſich
mehr beſtrebet, tapfre Thaten zu thun, als ſolche
aufzuzeichnen, und dahero um ihre Origines nicht
ſehr bekuümmert und beſorgt waren. Es iſt aber
kein Zweifel, daß meiſtens um ihres allzuſehr be
jahrten Alters willen die GeſchichtSchreiber ihre
eigentliche Geburt nicht finden konnen. Dasſiſt
glaubhaft, daß der Oriente, als der Stamm—
Baum aller Volcker, ſie mit erzeuget,in Hollſatzen,
oder nach jetziger Art in Hollſtein ſie am erſten be
kandt worden, und da herum ihren Nahmen der
Nachwelt mitgetheilet; Nichts thut hierbey zur
Sache, daß bey denen Romiſchen und Griechi—
ſchen Scribenten man ihrer nicht eher Meldung
findet, als ein paar hundert Jahr vor Chriſti Ge
burt, dieſe beyden Volcker waren in Ubermuth er-
ſoffen, und hielten alle andere neben ſich, wie dum

mes Vieh, derowegen bemuheten ſie ſich auch
nicht ſonderlich, von ſolchen eine eigentliche Er
kanntniß zu erlangen, aus dieſem Stoltze floß zu
gleich, daß ſie ſich ofte nicht einmal die Muhe ga
ben, die Nahmen anderer Volcker recht zu erfor
ſchen, worzu noch kam, daß die damahlige Be
ſchaffenheit vieler Lander ſo bewandt, daß es
ſchwer, jg faſt unmoglich war durchzureiſen, und
deren innerlichen Zuſtand zu erkundigen, weil die
etwas rauhe Art der Jnwohner ſolche Beſuchung
vor ihren Staat gefahrlich hielte. Jedoch da die
Noth und Einbruch fremder Volcker die Romer

B z zwanr
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22 Des galanten Sachlens
zwange, ſich um ſie ein mehres zu bekummern,
ſeynd auch die Sachſen mit zuformlicher Erweh
nung kommen. Sothanen annoch in ihrer Wie
gen erhaltenen Ruf der Bravouri, haben ſie auf
uns allzeit bishero fortgepflantzet, und qullen die
Hiſtorien von dieſem Lobe. Es bemühen ſich zwar
bisher erzehlte Tugenden, einiger Fehler mit bey
zuſetzen, und die Sachſen eines hochmuthigen und
unbeſtandigen, auch falſchen Homeurs zu beſchul
digen, man begehret nicht von allen zu reden, und

jeden individuæ liter eine Apologiam zu ſchrei
ben, weil es in der gantzen Welt heiſſet: Sunt
bona mixta males; jedoch wie es jederzeit vun
deunen Seribenten ein unbedachtſam er Fehler ge
weſen, wenn ſie die Laſter einiger eintzeln Perfonen

der gautzen Nation beygemeſſen, alſo kan auch
voriges mit keinen WahrheitsGrunde von allen
durchgehends geſaget, und ihnen beygemeſſen
werden.

Der Sachſiſche Land-Adel.
Wiewobl nicht zu laugnen, daß der Sachſiſche

LandAdel faſt durchgehends hochmuthig, das zu
gleich von denen Schweden auch geſaget werden
will, und ſie dfters einen Burger kaum ihrer Con
verſation wurdigen, ſelbige faſt nie anders, als
mit dieſen ſchimpflichen Worten: Die Burger
Canailie belegen. Allein die, ſo die Welt weiter
beſehen, und wiſſen, daß hinter dem Berge auch

Leute,
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keute, und ein Burger auf eben die Art und aus
eben dem Zeuge gezimmert ſey, als wie ſie, fuhren
ſich desfalls beſcheidner auf: Obige inflati Do-
mini mochten wohl conſidexriren, daß der Burger
ſie bey ihrem Stande erhalten, und ohne ſolche,
weder ſie noch ein Landes Herr leben, ja kein Furſt

und Staat in Ewigkeit nicht beſtehen konne, wenn 4
ſelbige die Burger-Kopfe nicht mit ihrer Arbeit
und Fleiß erhielten. Sintemah bey denen vom
Adel beynahe grand Mode woroen, wenig zu ſtu
diren, deſtomehr aber zu brutaleſiren. Die, ſo in
Bedienungen ſitzen, legen die Arbtit auf der Bur
ger Schultern, die guten Tage aber und reichen
Einkunfte auf die Jhrigen. Und es iſt freylich ein
groſſes Ungluck vor alle und jede Zeiten, daß ein

Cavalier glaubet, es beſtehet ſein Adel darinnen,
wenn er von guten Hunden, erjagten Wildpret,
eingeſchluckten Maak Wein, und Bier, genntichten
Depochen mit WeibsVolck, gehaltenen Duel
len, und andern dergleichen rauhen Qualitaten
einen Diſcours zu fuhren wuſte, um Staats und
Gelehrte Sachen aber ſich zu bekummern, gehore

ſolche ihren Adel urſpruncklich zu dancken haben;
Dabero ſiehet man auch, daß der meiſten ihre
Raiſon ohne behorigen Nutzen ablauffen, denn
wahrhaftig diejenigen, die davor halten, daß, wenn
ſie zu erzehlen wuſten, wie viel zu Paris a la Baſ-
ſette verſpielet, was der Konig den und den Tag

B 4 vor
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vor ein Hemde angezogen, wiewol der Dauphin
in oux bois in Vicennes Wolfe gefangea, was
der Sprachund TantzMeiſter dos Monaths
gekoſtet,(davon doch viele oft blutwenig mit nach
Hauſe briugen) wie der Weg nach Orleans,
Blois und Lion ausſehe, ob er kothig oder trocken
geweſen, was in Rom vor Cortegianen ſeyn, und
was eine koſte, wie oft ſie zu Venedig min einer
Muitreſſe auf einer Gondel gefahren, ſie in der
Opera entreteniret, und wie ſie ſitzet, wann ſie ſich
in Bantagno hatte tragen laſſen, wie gut die
Weine zu Neapolis und Florenz geſchmecket, was
die WelſchenKoche vor herrliche Carminadel und
Olapatrien zu machen wuſten, wie vergnugt es
fich zu Londen mit einer Dame in der belleMaille
ſpatzteren lieſſe, wie angenehm ein Pfeifgen To-
back auf einer Hollandiſehen Treckſchuite ſchmeck
te, daß dieſes diejenigen Dinge waren, die ſie noth
wendig vor allen andern Menſchen diſtinguirten,
nnd zum vollkommenen gebeimen StaatsRath
machen konten, auch der LandesHerr nch ver
fundigen wurde, wenn er Leute von iothanen
Wiſſenſchaften nicht allen andern vorzoge, die-
telben irren gewaltig ſehr, und muſſen oft ſolche
Fehler mit blutigen Thranen beweinen. Wenn
es denn geſchiehet, daß ein mit dieſen Qualitaten
ausgeſchmuckter Menſch in die Collegia und Of
ficia mit gezogen wird, ſo kan alsdenn nichts an
ders erfolgen, als daß er lauter Jrrwiſche in denen
Staats Sachen, garſtige Grumpen in die Juſtit,

und



und durchgehends die horrenteſten Fehler in allen
Duingen gebahren muß, uber welchen daranch der

Herr und Unterthanen die Hande zuaammen zu
ſchlagen Urſach haben; doch ſey ferne, daß die—
ſes von allen und jeden indifferement ſolte ge—
ſaget werden. Der Nahme ſo vieler um das Land
ſich hoch genug verdienter reducher von Adel blei
bet allerdings in ſeinen unſterblichen Ruhm, und
wird ihr Glautz durch dieſer ungearteten Flecken
ſo wenig verdunckelt, als wenn ein Mohr die Son
ne ſiehet, denn ſie wiſſen ſelber gar wohl, daß ein
Furſt in einem Tage gar viel EdelLeute machen
konne, in ſeinem Vermogen aber gantz nicht ſtehe,
einen rechtſchafnen klugen Mann zu verfertigen.
Wer ſolte aber aus bisher erzehlten nun nicht
ürtheilen und glauben wollen, daß Sachſen noth
wendig ein ſolches Land, das die referitten Stucke
des weltlichen Wohlſtandes alle zuſammen en
perkection beſaſſe, aber weit gefehlet, ſie man

gelten ihn beynahe alle. Die hochſte Gewalt
beſtehet zwar bey dem Durchl. Churfurſten, der
omnia imo ferre regia Repalia in ſofern alleine
beſitzet, bey alle dem aber machet ihn der drey
Herren Bettern ihr ex Proavi Teſtamento, in
dem Ober-Steuer- Collegio und Ober-HofGe
richten mit eingemengtes Wort, und denn das
Votum conſultatorium, welches die Herren
LandStande oft gar rigoureiſement erinnern,
und die eine das Jus LSupreatus uberſteigende
Macht ſich arrogiren wollen, den LandesHerrn

B1 ſeinen
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ſeinen Conſiliis und Anſchlagen viel hinderlichen

Verdruß.

Status Regiminis.

Mit gemeldeten Herren Standen hat es fol
gende Bewandniſſe. Es iſt dieſes Corpo zuſam
men geſetzt, aus Ritterſchaft und Stadten, unter
die erſten gehoren, was an Pralaten da iſt,
(welches noch ein Ueberbleibſel des Pabſtlichen
Sauerteigs iſt,) denn folgen die Graren, Baro
nen und andere Nobleſſe, wer die andern ſeyn,
braucht keiner Erklarung, dieſes Syſtema durſte
faſt mit dem alten Griechiſchen Corpore Achai-
eo in einige Verwanpdniß zu ſetzen ſeyn, wiewohl
jene zuſammen Summam voteſtatem præſenti-
ret, das aber bey dieſen fehlet, auſſer wenn der
Soubverain noch unmundig, da aber doch indeſ
ſen ſein Vormund die Hoheit hat.

Jhre Eintheilung.

Jede Stadt erſcheinet demnach auf den von
dem LandesHerrn angeſetzten LandTage, durch
ihre Gevollmachtigte, welche doch nicht von der
ſamtlichen Commun, ſondern dem Rathe alleint
legitimiret ſeyn, dieſe Theile nun zuſammen ge
ſetzt, heiſſen die LandStande. Die erſten haben
einen ErtzMarſchall, welche Wurde unverruckt

auf
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auf einer Familie derer von Loſer) bleibet, alſo,
daß ſolche ein noch auf den Stecken reitender
Knabe repraſentiren kan, welch s einen Auslan
der vielleicht lacherlich vorkommen, und drüber
ſpottliche Einfalle haben konte. Hieruber haben
ſie ferner ihre CreyßDirectores, und theilen ſich
weiter in den engern und weitern Ausſchuß. Bey
denen Stadten, da iſt ein Director, welches Di
rectorium die Stadt Leipzig fuhret, das ihr doch
von andern ſtreitig gemachet werden will; doch
es ſcheinet es poſſeſſione vel quaſi zu haben;
Gie rengiren nch noch den Cravſſen, und haben
nicht weniger den engern und weitern Ausſchuß,
aleich denen von Adel, und denn folgen die
Stadte.

Statum Poteſtatas

Wann nun der LandesHerr Geſetze einfuh
ren, Anlagen machen, vder ſonſt Geld haben will,
ſo ſoll er nach derer Herren LandStande Stylo
au reden, regulariter ſie erſt eonvoliren, und wann
dieſer modus procedendi beliebet wird, ſo denn
werden ſie aus den geheimen Conſilio ergange
nen Ausſchreiben dahin beruffen, wohin ſie der
Fürſt haben will.

Kon
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Convocatio.
Sobald ſie erſcheinen, muſſen ſie im Chur—

Furſtl. Marſchall-Amte und bey dem Ertz-Mar—
ſchall ſich melden, da denn der Tag ihrer Ankunft
gar fleißig angemercket, jeden aber zugleich 14.
Tage zu ſeiner Ab und ZuReiſe beygeleget
werden.

Ansloſung.
Dieſes Melden geſchiehet. nur um der Aus

lofung willen, als die nach jedens Claſſe reguli-

ret iſt. Dar Ertz-Marſchall bekommt taglich
10. bis 12. fl. Meißniſch, ein Crayß Direetor
hat eben ſo viel, aus den Engern 3. bis 4 fl. aus
den Weitern 3. fl. von der allgemeinen Ritter-
ſchaft aber jeder des Tages 2. fl. eben derglei
chen Bewandtniß hat es mit denen Stadten
auch, und iſt dem Geringſten taglich 1. fl. ver
ordnet; Man ſiehet ſein Wunder und Freu—
de, wie dieſe Herren insgeſammt anif einen
LandTag ſich freuen, noch mehr aber vermeh-
ret ſich ihr Gaudium, wenn dieſe lange pro
trahiret werden, denn da ſetzet es viel Auslo
ſung, da ſammlet mancher ſo viel, daß er
und die Seinigen eine geraume Zeit davon le
ben konnen, da werden neue Kleider gekauft, und
dio Familien auch nicht vergeſſen, derjenige, ſo

bey
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»ey dem LandTage mit einem alten abgetrage
ien Jackgen angeſtochen kommt, ziehet als ein
Jrand d'Eſpagne. und mit einem guten geſpick
en Beutel wieder davon. Nun ſolte denen
Sachſiſchen Verfaſſungen nach eine ſolche Diæta
ille s. vder 7. Jahr gehalten werden, es tragt ſich
vber oft zu, daß ſie ehe, zum wenigſten auf einen
ſogenannten AusſchußTag ſich einfinden müſ
en, dann uud wann aber verziehet es ſich etwas
anger; das erſtere thun ſie mit groſſen Heiligen
Chriſt-Freuden, das andere aber gebuhret ſo
»ann ein Murmeln, als ob wider ihre Privilegia
zehandelt wurde, und da fehlet es an Malconten

en gar nicht. Allein ſothanes Murmeln geſchicht
zantz nicht um des Landes beſten willen, ſondern
s hat ſeine Quelle daher, weil ſie ſodann keine
Ansloſung einzuſtreichen haben. Dieſe Auslo
ing aber muß der Churfurſt ſich allemahl an
emjenigen, was die Stande gewilliget haben,
vieder abkurtzen laſſen, und demnach ſeiner
Diener und Unterthanen Willen, darzu ſie doch
hre naturliche Pflicht veranweiſet, mit ſeinen
igenen, oder ſeiner Unterthanen Gelde bezahlet.
yſt in Wahrheit eine recht wunderliche Sache.
Im nachrechnen iſt befunden worden, daß der
Anno 1695. bis 1700. gehaltene Land-Tag,
aſt z. Tonnen Goldes, der darauf erfolgte Aus
chußTag beynabe zwey, und der Anno 1704.
ehaltene nicht minder gekoſtet habe. Was
chone Trouppen hatten vor dieſes unnothig ver

geue
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geudete Geld gehalten, und wie viel anders gu
tes wurde dafur zu ſchaffen geweſen ſeyn. Die
Gelder werden aus der Churfurſtlichen Steur-
Caſſa contentiret, und laſſet wohl keiner jemah
len einen Pfennig zurucke, ſondern ſie wiſſen
ſchon Art und Wieiſe, ſich ſelber bejahlt zu
machen.

Nam Dieta Fundata.

Solte aber nun gleichwohl. eine ſothane von
denen Standen angemaſte Poteſtat, und ihre
ſogenannte Bewilligung, auch mit der geſunden
Vernunft und denen Principiis der wahren Po
litic einſtimmig fallen! Denn wie wurde et
dieſen Herren anſtehen, wenn ein Tertius ka
me, und ſie ſolten einer andern ſo und ſo viel
1ooo. Rthlr. zahlen, befiehle? Was groſſe
Augen wurden ſie darzu machen, eben alſo iſt
es mit ihren Willigen auch beſchaffen.

Subditos.

Gie, als ſelbſtige Unterthanen, die ihren Lan
desHerrn,allen Gehorſam, Folge, und ſchuldigſte
Praſtanda geſchworen, conſentiren, daß der Lan
desHerr ſeine andere Subditos um eine Gabe
und Biyſteuer ausſprechen darſ. Wie reimen

ſich
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ſich doch dieſe unbegreifliche Dinge mit der Ober
Herrſchaft? Es muß unwiderſprechlich darauf
folgen, daß nicht der Furſt Herr vom Lande, ſon
dern ſie vielmehr ſolches ſeyn, weilja deſſen Ver
mogen in ihrer Willkuhr beruhet.

Wer die Contribuenten.

Uber dieſes contribuiren ſie alle zuſammen zu
denen verwilligten Praſtandis nicht einen Pfen
ning, ſondern ſolches muß der arme Burger und
Landmann thun, und dieſen Leuten noch Geld
dazu geben, daß ſie auf anderer ihren Beutel und
Koſten eine Anlage machen konnen. Denn die
von der Zitterſchaft haben den Hencker zu bra
ten, und ihre eintzige Excuſen mit denen Rittere
Pſferden, die zwar alſo auf dem Papier ſtehen, in
der/That aber, meré Entia rationis ſeyn, und
von welchen der Landes.Herr nicht den geringſten
Nutzen, wohl aber lauter Beſchwerung hat. Die

Stadte hingegen ſeyn E. E. und W. W. Rath
ſelber, das ware ſodenn eine Himmelſchreyende
Gunde, wenn dieſe ihren Landes-Herren was
geben ſolten, der Herr Burgermeiſter aber, und
wie dieſe Patres conſerivti nach einander heiſſen,
haben alsdenn einen Vetter, Gevatter, oder an

dern Zech und SpielCompagnon, der muß
nothwendig und nach veren Regeln, der von dieſen

Leu-
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Leuten ſelbſt-gebackenen Juſtitz, vou allen frey
ansgehen, hernach kommt noch ein Geiſtlicher
oder Doctor augeſtochen, die jener Ratione ſeines

geiſtlichen Bareths, dieſer aber wegen ſeines Do
ctoral-SammetPeltzes, ohnſtreitig auch frey
ſeyn will und muß. Oder es ſinden ſich auch an
dere legis fraudis, die unmoglich alle zu erden
cken. Redundiret alſo das ſamtliche Onus auf
den armen gememenMaunn, der ſo lange gekranckt
und mit der Execution geſchuriegelt wird, bis das
Hemde vom Leibe, dan Bett aus der Kam

mer, die Kuh aus dem Stalle, und noch
vielmehr vor die Executions-Bengel fort
gehet. Die ſer arme Hauffe, weil er nicht
anders gelehret, und in denen alten Mey—
nungen mit Fle iß alſo erſoffengelaſſen wird,
ſchweiget zu allen dieien durch der Stande
Bewilligung geſtiften Jammer und Preſſuren
ſtille, erkennet aber ihren rechten Urſprung nicht,
ſondern ſchreyet und ſeufzet uber ſeinen Landes
Herrn, und wunſchet, ſtatt ſchuldigen Segens,
ihm alles Ungluck an den Hals, da doch
der arme Landes-Herr an allen dem auch
nicht ein Quintgen Schuld traget, ſondern der
ſamtliche Jammer einig und allein die lieben
Herren LandesStande mit ihrer unverander
lichen Deviſe erwecket: Daß in einem frem
den Robre gut Pfeiffen ſchneiden ſey. Der
aleichen ichone Fruchte nun gebahren die Land
Tage und Privilegia derer Stande, weil aber
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dieſes eine Sache iſt, ſo iſt in gantz Teutſchland
conſequenter auch in Sachſen Primario einge
ſchlichen, ſo verdienet ſolche wohl, daß nach ih
rem dechten Urſprunge geftaget werde.

Status unde ortus Privilegia
corum.

Es muſte einet in der Hiſtoria gantz und gar
ein Fremdling ſeyn, der nicht wuſte, daß diejeni

Wen Wurden, die jetzo in Teutſchland das groſte
Point ausmatchen, zu denen Zeiten Caroli Magni
und ſeinen Nachkommen, und bis Teutſchlaund
anfieng, ſeinen eigenen Sohnen den Kayſerlichen
Purpur anzuhangen, entweder gar nicht waren,
oder aber in gantz anderer Geſtalt ſich praſentire
ten. Denn die hohe ChurWurde ſtack dermah
len noch in denen Lenden der alles veranderten
Zeit, die ſie auch nicht eher gebohren, als da das
groſte Jnterregnum des Reichs Ruhe-Stands,
gantz und gar zernagete, wiewohl nicht zu laug-
uen, daß bereits vor ſelbigen einige Furſten denen
audern an Macht und Wurden vorgiengen, daß
demnach ſelbiger Jahre Luuf, ohngefehr vor die
Stunde ihrer Empfangniß konte aerechnet wer
den, wie die meiſten Hiſtoriei ihre Meynung da
hin zu verſtehen geben, und zu behaupten ſuchen.
Die Nahmen Land Marck Burg und gemeint
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Grafen aber waren nichts anders, als ſolche
Dienſte, die gantz nicht erheblich, ſondern von

dem Kapſer einzig und alleine dem wohl verdien—
ten, oder welche ſonſten des Kayſers Gnade dar
zu elediren wolte, gegeben wurde, und bedeutete
das Wort Graf, nach dem Stylo ſelbiger Zeit,
nichts anders als einen, der in des Kayſers Nah
men denen Provintzien das Recht ſprechen ſolte,
konte auch nach jetziger Art, faſt nicht unbillig
vor einen Gouverneur oder Stadthalter ausge
deutet werden: Daß demnach die LandGrafen
diej. nigen waren, die mitten im Reiche einer Pro
vintz gouvernirten, die Marggrafen, welche man
an die Grantzen geſetzet, die Burggrafen, denen
ein gewiſſes Caſtell oder Schloß, mit ſeinen De
die Grafen, die an andern Orten Viees Cæſaris
verſahen; Dech aber weit geringer als obige,
auch nicht ſo wichtige Sacheu, als wie jene dedi
eiren, konten, ja es waren dergleichen Bedienun
gen au dem Kayſerlichen Hoſe ſelber, die man
PfaltzGrafen quaſi Comites Palatine Cæſarei
benahmete, denen oblage, dasjenige zuſchlichten,
was immediate aus denen Provintzien an den
Kayſer gelangete, Comites aber wurden ſie in der
Latriniſchen Sprache daher benennet, weil ſie
dem Kayſer zu Hofe allenthalben zu begleiten,
verbunden, dahero modernen Gebrauch nach, cer-
tu reſpectu mit der Guarde du Corps und
Guarde du Chevalliers en Comparaiſonkommen

ronten,



konten, wie dieſes lauter aus denen Teutſchen
Scribenten nicht unbekandte Dinge ſeyn, allein
als nach des Caroli Magni Tode dem Lrudo—
vico Pio die Sohne viel Unruhe machten, auch
dieſe nach des Vaters Abſterben einander wei—
ter in die Haare geriethen, welches Unweſen ſo
fort dauerte, bis der Caroliniſche Stumm gantz
ausgienge, dachten obgemeldte Grafen oder
Stadthalter bey ſothaner Regierung ihr eige
nes lntereſſe auch nicht zu vergeſſen, lieſſen
alſo die Begierde ſich ankommen, die aufhabeu—
den Wurden erblich zu machen, und auf ihre
Poſteros zu transferien, die in lauter Unruhe

verwickelte Carolmiſche Kauſer hatten nicht Zeit

an die Supprimirung ſothaner Concepten zu
gedencken, und waren content, wenn dieſe Her—
ren Gouverneurs ihnen nur mit Volck und
Geld aßiſtirten, dieſe Herren nun, damit in
der unternommenen Sache ſich deſto cher reu
ſirten, und nicht etwan ein anderer, der mit ih
nen ungleicher Ankunft und Naiſſance wur, ſie
in ihtem Vorhaben ſtohren, und ſich eben der—
gleichen Gedancken einfallen laſſen mochte, hiel
ten vor die beſte Maxime, wann ſie mit denen
Vornehmſten des Landes gewiſſe Pacta trafen,
die ſie entweder ſelber offerirten, oder ihnen von
jenen vorgeſchrieben wurden, und zu deren Hal

tung ſich obligirten. Es mag auch wohl ſeyn,
daß ſie dem Lande vorgeſtellet, was Schaden
die oſtern Aenderungen und Abwechſelung der
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Gouverneurs verurſache, und wie die Lande
bey damahligen ſchummen Zeiten dadurch harte
mitgenommen worden, welches aber alles weg
fiele, wann ſie dazu hulffen, daß die Verwal—
tung auf einer F milie beſtandig bleibe, ſtelleten
zugleich mit vor, wie ſie mit ihnin in gleicher
Paeitat waren und bleiben wurden. Da nun
die Carolmiſchen alle einander aufgerieben) und
der gantze Teutſche Stamm bis auf die Wur
tzel ausgegangen war, die Teutſchen hingegen
anfiengen, aus ihren Mitteln Kayſer, oder viel
mehr nur Konige uber ſich zu ſetzen, muſten
dieſe neue Re euten denen bisher erwachſenen
Land-und andern Grafen, die einmahl zu ſich
genommene und ihren Familien bereits einge—
pfropfte Wurden, nothwendig counfirmiren, in
welchen ſie ſich durch Hulfe der vielen Unru
hen ohnedem ſchon allzufeſte geſetzet hatten, und

weil dieſe gantz aus neuen Stainmen heran
„gewachſene Kuayſers-Crynen, denen damahls

widerſetzen, ihren Saat nicht, gemaß ſahen,
bekraften ſie zugleich, diejenigen Pacta und
P wilegia, welche die vielgedachten Herren
mit ihren Unterthanen Ratione der Regirung
und Succeßion zuſammen aufgeſetzt und pla
cidiret harten. Die neue Regenten hingegen
lieſſen es gut ſeyn, und konten in der Welt ent—

weder nicht penetiren, was alle dieſe Pacta
und Conventiones einmahl vor enconvenientitn

ihren
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ihren Nachfolgern erregen mochten, oder was
ſie ſonſt ihren Staat nachtheiliges in ſich hiel-
ten. Zu welchen allen noch gar viel halt, daß
die damahligen Zeiten in Teuiſchland ſo be—
ſchaffen, daß Gelehrte und Staats-kluge reu
te ein hochſt rares Wildpret waren, und alle
Queisheit bey den Monchen in Cloſtern ver—
wahret lag, welche dech entweder auch blut—
ſchlechte Helden in Rebus politicis Satiſticis
abgaben, oder aber es ſonſten mit denen and ern
hielten, dem Furſten alſo das rechte Verſtand
n ß nicht erofneten. Dieſes iſt demnach der
wahre und glaubbahre Urſprung derer in
Teutſchland und Conſequenter auch in Sach
ſen inter prineipum Zubchitos errichteten
pactorum prwilegium, denn das jetzige
Durchlauchtige Churſurſten von denen alten
Marggrafen entſproſſen, iſt eine gantz bekann—
te Suache und unluangbar, daß dieſe hohe Mur
den poſtita mutatam reifaciem in ihr Rta-
bliſſement gerathen, da aber nun kein Pactum

priviloegium contra Status prineipia,
quod intrinſecam ejus Eſſentia:n dtabili-
tatem everit (das aber dieſe lrivnlegia thun)
ullo Jure beſteben, oder firmirter verrichiet
werden kan, zu dem ſothane Privilegia contra
ſanam politices rationem Superioritatis etiam
Provinciarum ac Subditorum utilitatem ſtret
ten, ſich auch nicht propter præſeriptionem in-
lam quam vis immemorabilitatem nee prin-
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cipis ſpontaneam Confirmationem juſtificiren
laſſen, angeſehen contra rempublicam, noch we
niger contra principum eorum ſtatus Inter-
eſſe keine præſcription lauft, die erſtere gilt in
dem, wenn de Damnis Præjudicis principis

ejus Status gehandelt wird, ſie allemahl nicht
anders, als Minorennes zu confideriren, con-
tra quos multo minus præſeriptio currit. ſod
in Aternum beneficio Reſtitut. in integrum
act priorum Statum ac debita jura gaudet.
Was aber die Leges deSubditis ſine in paſſu
ordiniren, auf dem lmpetrantem nicht applici
ret noch extendiret werden kan, als der ipſe Le-
gislator ſich aber in ſeinem eigenen Geſetzen nicht
unterwerffen wird, als von welchem ohnedem
jeder Princeps Salutus, und an ſelbige nicht ge
vunden, quoad privilegia aber ſelbige allemahl
wie ein ander die Clauſul in ſich haben? So
ferne es uns und unſerm Staar nicht nach-
theilig, welche den Revocationem caſſatio-
nem allemahl ſelber inſeriret, einfolglich aber
ſolche per præſeriptionem ſich nicht labviren
konnen, denn was emmahl annulliret und in pri-
ſtinum Statum aut in primum non redigiret
werden kan, hat unmoglich emer Verjahrung ſich
zu erfreuen, zudem iſt und bleibet dieſe Regüul
wohl unumſtotzlich wahr: quod utilitas pablica
præferenda ſit privatæ, nun iſt aber der Nutzen,
der aus ſothanen Revocationeni vel reſtrictio-
nom Priviletziorum, dem Fucſten und gantzen

ana



II. Theü. 39Lande entſpringet, gantz Sonnenklar, ſiquidem
ad ferenda publica onera quilibet Subcitus

conſcientia homagio præſtido adſtrictus,
von dieſen aber ſubtrahiren ſich die Herren Sta-
tus entweder in Totum, oder geben doch ſonſt
nicht viel darzu, und laſſen die aantze Laſt denen
ubrigen auf dem Halſe gantz intolerabel liegen,
nec quiequam injuſtitiæ aut iniquitatis hæe
in ſe habent quam in prima fronte talem ſpe-
ciem pro ſe ferant, revera tamen nulla adeſt.

ſed ſi aliquod incommodum privatis, quibus-
dam inferat, publico maniſfeſto bono ſat
abunde id compenſatur., vicd. Far. I. 14. An.
1644. Hyppol. a Lap. de ratione Status. S. 1.

annebſt da propter incertitudinem ob
ſeandalum genealogieum nicht ſo ſehr exacte zu
clemonſtriren, ob a VWidekinde da. das Durchl.
ChurHaus ſo gar immediate und iufallibil ab—
ſtamme, quamvis Reuſnerus magno conatu

animoſitate probate hoe auſus fuerit. ſon
dern vielmehr gantz qlaubhaft, daß in die extin-
ctas primtores familias quibus pacta bri-
vilegia hæ dederant, andere ex plane nove
vel jure Belli vel Hereditario vel proprio auf
gekommen, quæ anteceſiorum actu non obli-
ganda, und eine ſolche Obligation die Rechts
Lehrer nicht weiter, als de rebus patrimonialibus
wolten gelten laſſen, non autem quæ Statum
Intereſſe publie. concernit, ſind die Duachl.
Churfurſten zu Sachſen etiam ex hoe capite an
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die oft intentionirten Pacta und Privilegia nicht
gebunden. Nichts wird dieſe Objection eum
effectu darwider thun; Daß gleichwol alle und
iede Succeſſores ex Moderna illuſtriſſima
Dom. Saxon. Electorali confirmirtt, approbi-
ret, und ihnen daher eine Gutigken beygeleget
hat. Es iſt hieranf vorher ſchon geantwortet wor
den, kan auch uberdis nach den gemeinen Bur-
gerlichen Rechten keiner ſeinen Beneficiis Juri-
bus renunciiren, er ſey denn von deren Nutzen
und volligen Verſtande ſattſam informiret wor
den, welches die Rechte bey denen FrauensPer
ſonen gar ſorgſam ohſerviret wiſſen wollen, und
dahero alle Actus ſo disfalls in eontrarium vor
gegangen, vollig wieder reſcindiren. Wie ſolte
aber ein Landes-Hetr PDeterioris conditionis
ſeyn, als ſeine Lubditi. und derjenigen Recht ſich
ſelber nicht bedienen durfen, von welchen er doch
ipſiſſimus Conditor iſt, und dit omnem autori-
tatem valititatem von ihm haben. Entſte
het demnach die Frage: Ob die Durchl. Chur
furſten auch ſattſam erinnert, und ihnen aufrich
tig gewieſen worden, was durch dergleichen Con-
firmationes ſie ſich in ihren Rechten vergeben
uund prajudicirten? Und wenn auch ſolches ge
ſchehen: Ob ſie auch ihrer Macht und unum
ſchranckten Gewalt ſich alſo fteywillig begeben,
und ſelbige m die Hande ihrer Unterthanen ge
theilet wiſſen wollen? Jſt aber ein ſolches unter
blieben, ſo wurden auch alle dieſe Conlirmationen

die



II. Theil. Ardie verlangte Validitam in Ewigkeit nicht haben.
Wird demnach kein Recht-und Staats-verſtan
diger Mann ſagen und behaupten konnen, daß
die theuerſten Churfurſten von Sachſen an dieſe
LandTage, und daraus fueſſende Execut.
Onera contribuendi ihrer Unterthanen beliebte
Privilegia gebunden ſeyn, ſondern vielmehr in
ihrer hohen ſreyen Macht ſtehe, ſolche zu revoci
ren, aufzubeben und ſtatt ſolcher andere Verord
nungen einznfuhren. Die Befugniß deſſen allen
bewahret ſich bey dem Durchl. Churfurſten zu
Brandenburg allzu ſehr, indem ſelbiger glaubet,
daß dergleicheu ſeinen Staut und Landern ſchad-
liche Dinge ex puriſſima conſeientia ausbruten
durffe und konnen, wie denn die dortigen Land
Tage geir ein ander Fieiem als die Sachſiſchen
haben, und werden ſeibige nichts mit dem minde
ſten des Landes oder ſeines Souverainen incom-
modite gehalten, ſondern wenn, die Stande zu
ſammen kommen, iſt in gar wenig Tagen alles
gethan, und der hohe Wille des Landes-Vaters
erfullet, wobey die Brndenburgiſche Lande ſich
gar wohl hefinnden. Deun was ſoll doch dieſes
zu der geſunden und politiſchen Vernunft vor
Grund; haben, das Oberbaupt mnß erſt von
Proceribus, die doch Unterthanen, g'eich allen
ubrigen, ſind, erbetieln, daß ihme ſein Land ſeinen
Unterhalt und Revenuen geben mochte, ja er giebt
ihnon noch Geld darzu, daß ſie dieſerwegen ihren
Conſent ertheilen, gewiß trugen dieſe Dinge nicht
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ſo viel Ausloſung, und ſie muſten aus ihrem
Beutel zehren, ſie wurden warlich in Ewigkeit an
keinen LandTag gedeuncken, noch ein ſolches Ge
ſchrey und Weſen machen von ihren Privilegus.
Denn wenn per Lxempel dem Furſten eine
Million gewilliget wird, ſo muß er ſich erſt laſſen
eine Summa Geldes abkurtzen, die ſeine Herren
Mit-Regenten, (denn ſo wollen ſie doch gerue
heiſſen) in ihre vorhin leere Beutel geſtecket.
Allein was entſtehet daraue? Nichts anders,
als daß der LandesHerr in ſeinen gemachten
Rechten ſehr weit zurucke kommt, in ſeiner
Cammer lauter Schulden, des Ordres, ver—
ruckte Concepte, gebundene Hande, und an

dere dergleichen. boſe Suiten mehr empfindet,
welehe doch alle nachbleiben wurden, wenn
die unnothigen LandTage nicht muſten gehal
ten werden. Am allermerckwurdigſten iſt hier
bey dieſes, daß die Herren Stande zu denen
placidirten Oneribus nicht eines Pſennigs werth
mit beytragen, deun die von der Nobleſſe ſind
frey, daher, weil ſie Edelleute heiſſen, die em
dern aber qui ſunt Status. columnæ Regio-
nes. wobey noch tauſend andere Intriguen,
als noch erwehnt ſind, leider! mit einſchleichen;
Allein genießt denn ein Edelmann und Raths
Herr nicht ebon den Schutz, ja wohl mehrern
als ein anderer? Sie konnen zwar hierauf
nichts anders antworten, als daß ſie ſolche wa
ren, jedoch die ad Anteceſſoribus erlangte Pri-
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21



II. Theil. 43
vilegia ĩmmunitatis (man mochte wohl inan-

titatis ſagen, en regard der vor das arme rand
hieraus entſprmgenden Preſſuren und ſchlim—

men Suiten, und weil ſie vor des Landes
Wohl die Kopffe zerbrechen muſten, eximirten
ſie ſich a præſtatione onerum) iſt treflich wol—
gegeben, und die Sache mit unhmtertreiblichen
Grunden behauptet, derjenige, der das Marck
des Landes verzehret, und deſſen beſte Guter
beſitzet, gehet leer aus, die andern aber, ſo an
den bloſſen Knochen gleichſam nagen, müſſen,
ſellen die faulen Fratres mit ihrem Schweiffe
erhalten helffen. Jſt gewiß eine unverantwort-
liche und Himmel-ſchreyende Sunde: Es iſt
wohl gantz richtig, daß derjenige, ſo im Lande
viele Guter hat, und anſehnliches Vermogen
beſitet, von feinen Furſten mehrern Schutz ha
ben walle, als ein armer Schlucker, ſintemahl
es mit einem ſolchen heiſſet, als mit jenem:
Omnia mea mecum porto, und wenn er doch
kaum etwan ein armſeliges Hauslein, geringen
Wemwachs, moraſtiges Wiesgen, und der
gleichen in ſeinem Vermogen hat, dahingegen
jener viele groſſe Guter, koſtbare Palais, treſ
lichen Hausrath, und anderes Reichthum be—
ſozet, ſo nachdrucktichern Schutz requiriten, als
des andern ſem Krahm. Daieſe aber durch die
graubartigen Privilegia verpallifadirte Jmmuni
tat ruhet auf eben ſolchen Fundamente, als wie
die Convocatio Statum ſelber. Haben denn
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die Magiſtratus nicht ſchon ihr ſufſicientes
Auskommen, muß ihnen der LandesHerr noch
Geld darzu geben, daß ſie noch deſto commo—
der vielleicht leben, und die Jhrigen mit einer
groſſern Pracht vor andern ſich hervor thun,
oder ſie noch mehrere Guter erkauffen kunnen.
Ein Unterthan verandert eſſentiam natu—
ram SLubbdiii nicht, er heiſſe auch wie er wol
le, und je hoher er iſt, je mehr Schutz will er
haben, conſequenter, ſo muß er auch dem Prin
cipi um deſto mehr contribuiren, daß er ihm
dieſen Schutz praſtiren konne, folget demnach
unwiderleglich, daß keiner quicunqui eſt
Reipublica (daß ſie ſich doch nicht nehmen
laſſen wollen) befugt ſey, ad oneribus ſich zu
eyimiren, ſem Gewiſſen und Pfucht verbindet
ihn darzu, und alle diejenigen, die ihren Fur—
ſten ſothane Naſen andrehen, mit einer ver
meynten Exemtions Gerchtigkeit die Augen
verkleiſtern, und dadurch von der ſchuldigen
GSteuer-Pflicht ſich entlaſſen, ſolche hingegen
andern auf den Hals weltzen, haben es gigen
OGOtt gar ſchwer zu verantworten, die hochſte
Obrigkeitliche Gewalt erſtecket fich uber alle
und jede, Hohe und Niedrige, Reiche und Ar
me, weiſet alſo die Natur ielber jeden dahin
an, daß er zu Erhaltung des! Obrigkeitlichen
Anſehens und Macht, daß ſelbe capable ſeyn,
ihm den verlangten Schutz praſtiren zu konnen,
das Seinige pro viribus Status conditione
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unweigerlich mit beytragen ſolle, dieſes befiehlet
Chriſtus ſelber, in dem dati Cæſari allwo gar
keine Diſtinction inter eximiorum inſerio-
rum SLubcduii zu finden.

Nam Eccleſiaſtici exemti.

Mit eben ſo ubel gegrundeten Rechten ſu
chen die Herren Geiſtuchen, ihre Kopſſe aus

der Steuer-Schlinge zu ziehen, ihr Stand iſt
woohl alles Reſpectes werth, alleine man muß

nicht ihme hohere Aeſtime und Venerativn von
ihnen machen, als ſolche verdienen, und GOtt
ſelber haben will; Sie vermelden an das Volck
die Worte GOttes, ſo ſie in denen durch ſei—
nen Geiſt aafgezeichneten Buchern finden, wo
bey dieſe Herren ſich doch leider ſehr oſt die
inſuportable Freyheit nehmen, ihre Worte mit
beyzufugen, ſolche denen Einfaltigen vor gottli—
che zu verkauffen, und alſo Staub unter den
Ambra miſchen, allein das macht noch lan-
ge keinen Schluß, daß ſie desh ilben in Repub
lica, von welcher ſie ein Pars wie alle andere
Unterihanen, von allen und jeden muſſen frey
ſeyn, das General Wort Unterthan ziehet ſie
mit unter  ſeinen Sprengel, ſaget ihuen ouch al—
ſo ihr Gewiſſen, daß ſie demſelben das Ahri—
ge mit beytragen, der ſie ſolches alles gewah—
ren und ſchaffen muß, ſchamen ſolten ſich dieſe
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Herren, die das Volck zu demjenigen anver
mahnen, das ſie ſelber nicht thun, noch zu thun
begehren, und mit ihnen alle Defenſores, daß
ſie die Beſtarckung ihrer Meynung aus dem
Aberglaubiſchen, und des rechten Wegs verfeh—
lenden Heydenthnm, wie nicht weniger aus den
irregulamen und von allen andern Statibus ex
ſingulari Dei voluntate es etwas particulaires
habenden Judiſehen Regiment her entlehnen
wollen, eine aberglaubiſche Veneration gegen
den Statum Eccleſiaſticum fuühren, und weil
bey denen alten Volckern diejenigen, ſo ſich ad
Theologiam begaben, meiſtens die andern
Studia zugleich mit tractiret hat, dieſen Leuten
die Freyheit, bey denen Einfaltigen ad ridi—
culum plane ſuperſtitionem eingemiſchten Lu
gen zuwege gebracht, Chriſten aber ſolten ſich
ſchamen, daß ſie von denen irrigen, und von
GoOtt verworffenen Heyden den Beweiß und
Fortification der Sache herholen wollen, wie
wohl auch eben njcht alle Heyden ſo einfaltig
geweſen, und ſich von dieſen vermeynten Heili
gen ſo ein hocus bocus hermachen laſſen, ſon
dern ſie zogen oft genung dieſe Herren mit ad
communia onera., der Juden aber ihr Status
politicus bleibet ſingularis ad nullius imi-
tationem inſtitutus, iſt auch keine Folge: Die
ſes oder jenes Volck, hat dieſes oder jenes ge
than. Ex ſchlagt oft gar ubel aus, wenn man
ſo einen StaatsCorper zu jedem Kleide ge

recht
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recht machen will. In primitiva Fecleſia fin-
den wir nicht, daß die damahligen Heydniſchen
Jmperatores die geiſtlichen ab Oneribus frev
erkannten, der mit Himmliſcher Weisheit be—
gabte Apoſtel Paulus ſaget in ſeiner heiligen
Vermahnung, wie jeder ſich politice zu verhal—
ten, gantz nicht, daß die Geiſtlichen der Obrig—
keit zwar unterthan, ſolcher aber nichts gebeu

ſolten, nein, das Exempel Chriſti, welcher vor
ſich und ſeine Junger den Zoll erlegte, ſtoſſet
alle hierwider etwa zu machende Objectwnes
rechtſaffen bundig auf einmahl um.

Cur Conſtantinus
Magnus exemuerit.
Was Conſtantiuns Magnus that, nutzt nicht

viel, dieſer war ein Fuchs und Cameleon, dar-—
um er bey der Kayſerl. Wurde ſich allein zu
mainteniren, und die andern Nivoles aus dem
Wege zu raumen vor das beſte Mittel, erach—
tete, wenn er ſich vor einen Chriſten ausgabe,
und dieſer Liebe zuerlangen ſuchte, als die da
mahls ſchon mit iher Menge die Heyden, wo
nicht gar ubertraffen, ihnen doch wenigſtens
an Anzahl gleich waren. Hierzu aber war ihm
nichts nothigers, und welches den Weg zu alle
dem andern facillime bahnen wurde, und kon
te, als wann er die Geiſtlichen mit careßirte,

und
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und ihnen mit ſolchen ab anteceſſoribus gethas
nen Dingen flatnre, denn quantum valeant
hi Domini apud vulgum, wuſte dieſer durch
triebene Gaſt ſehr wohl, weilen nun ſein vor—
gegebenes changement der Religion (mit wel
chem es doch auch res admodum litigioſa
iſt, ob gleich die meiſten geiſtlichen Herren,
denn der ſolches in Zweifel ziehet, gar leicht zu
einem Ketzer machen konnen,) unter ſeinen ho—
hen Staats-Bedienten ein groſſes Aufſehen
gab, als die guten Theils Heyden waren, und
es dahero leicht zu einer groſſen Revolution
hatte kommen konnen, als deren er gedachter

mmaaſſen ohne dem genugſam zu dampfen, hatte,
ſo muſten par railon d Etaat die Chriſten und
ihre Cleriſey gewonnen, und ſelben mit vielen
externis flattiret werden. Was ſeine Sohne
und Nachfolger gethan, dienet ebenfals zu kei
nem Beyſpiel, weil die meiſten mit dieſen Prin-
cipiis imbuiret waren, dahero die angefangene

Legyer ſo fort ſpieleten, und per Nraducem auf
alle Succeſſores die Dinge mit fortpflantzten, zu
dem fiengen bereits damals die auten Kunſte und
elegantiora Studia an ſich treflich zu verliehren,
und Welt-kluge Leute waren gar dunne wor
den, die uberdis mit ihren Vorſtellungen bey dem
einmal eingeriſſenen Unweſen nicht viel wurden
ausgerichtet haben, zu welchen allen der aus dem
Abgrund der Tiefe hervorſteigende Monachis-
mus kani, und dem Vaſſe beynahe gur den Bo

den
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den ausſtieſſe, was hierauf imponente Papatu
vdn denen Franck und Teurſchen Kayſern ge
ſchehen, von welchen es andere Potentaten ab
gelehnet, verdienet auch keine drachfolge und
bundigen Schluß; Denn Ungewißheit und
Barbarey hatte damals aller Orten die ſchon
ſten Ehren-Pforten aufgerichtet, hingegen lagen
die guten Wiſſenſchaften groſtentheils in den
Miſthauffen tief vergraben. Alle Hofe ſchwar
meten und ſummeten von lauter Monchen und
Pfaffen, wer ſelbigen einen Dienſt erwieſe, der
durfte ſich nur gantz gewiß den Himmel einbil
den, und hatte damals unſer HErr GOTCT

nehmen durfen, einen ſolchen

KuttenLecker den Himmel zu verſagen. Bey
unternommener Reformation iſt dieſes Wort
nicht verbeſſert, ſondern in ſeinem alten Sotgen
gelaſſen worden, und derjenige Furſt, der ſich
deſſen unternommen hatte, wurde ohnfehlbar
ein heiliges Anathema auf dem Buckel bekom-
men haben, nachhero iſt es immer ſo blieben,
und hat bis dato kein Furſt ſeine Jura, die ihme ſl

11iowol cirea hune paſfum, als auch ſonſten in
Saoris zu ſtehen recht zu gebrauchen, und den
Ppabſtlichen Sauerteig recht auszufegen, ſich die

Muhe nehmen wollen.

D Quid
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Quid in Juecia ohſervan
dum.

Jedoch hatte dieSchwediſche Mai. ſich endlich
aus dieſen und einigen andern Stucken glorieu—
ſement heraus geriſſen, (denn in verſchiedenen lie
gen ſie auch noch verwickelt, welchen S. Konial.
Maj. von, Preuſſen ziemlicher maſſen nachgefol
get) und muſſen die Herren Geiſtlichen allda das
Jhrige ad communia onera wurcklich mit beh
tragen, wenn man aber dieſen Leuten eine Frev—
heit verſtatten wolte, ſo konte ſolches nur vor ihre
Perſon ſeyn, nicht aber auf ihre Weiber und
Kinder, fremde Geſinde, Guter und Vermogen
extendiret werden,c 3wodurch denen Herrſchaft
lichen Jutraden, und denen andern Subditis
nur anzu empfindlicher Schaden und Nachtheil
zugezogen wird, denn wenn per Exempel ein Ort
100o. Rthir. aufzubringen hat, (man will nur
ein weniges ſpeciminis loco geben) und kamen
nach regulirter Egalite zoo. Rthlr. auf den Ma-
giſtrat, Geiſtliche, und die Perſonen, ſo mit ihnen
combiniret, oder ſonſten frey ſeyn, muß nach je
tigem Statu die gantze Burgerſchaft ja dieſe
Ratam uber ſich nehmen, welches warlich obne
ihre groſſe Beſchwerniß nicht geſchehen kan. Was
nun bishero gemeldet worden, wird Sachſens
Zuſtand quo ad regiminis farmam hoffentlich

ge
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genugſnm erlautert, zugleich auch gewieſen haben,
daß ſolcher ſeiner beln Suniten halber zu Befor
derung des Landes Wohl gantz nicht diennch
ſeyn, augeſehn wo viel Hauſer zu dirigiren und
zu ſprechen haben, es nimmermehr harmoniſch
zugehen kan, und nach dem gemeinen Sprich—
wort: Vielgoche den Brey verderben, noch we
niger die imparite in ferendis oneribus eine
gute Sympathie geſtiftet, und des LandesHerrn
Schatz-Kammer ſichecre und firme Revenuen
promittiret ec.

Soſerne demnach der Durchl. Churfurſt zu
Sachſen dieſes Ubel nicht remidiret, die nichts
nutzigen LandTage aufhebet, ſich in volle Regie
rungsFreyheit und Macht ſetzet, ſo, daß ſeinLaud.
Dependenten, und incorporariones, von nichts
ais ſeinen und ſeines Geheimen Conlſeils nutis
mandatis dependiret, vhne die Staude erſt um
ihren Conſens zu befragen, dieſe durchgehends
nebſt denen Geiſtlichen, wenigſtens die letztern,
Ratione ihrer Familien gleich denen audern pro
rata bonis Viribus contribualis machet, die
Domainen auf beſſern und gehorigen Fuß ſetzet,
wo ſelbige ſtecken, und von wen ſie beſeſſen wor
den, genau unterſuchen laſſet, und hierinnen Ke—
gis Sueciæ Boruſſiæ einen Ctaat gar getragli—
chen Exempel folget,die vielen Freyheiten und Un

terſchleiffe im Brauen, Frey-Bieren, und was
dem ſonſten anhangig, in totum auf hebet. So
wird weder er, noch ſein Land einer bluhenden

D 2 Gluck
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Gluckſeligkeit ſich ruhmen konnen. Denn nur
die umſchranckte Macht iſt diejenige, welche einem
Lande dieſe Avantage zu verſchaffen v rmag, und
wo die Unterthanen wiſſen, daß in Ertragung der
bisherigen Laſten eine proportionirte Gleichheit
gehalten werde, ſind ſie noch einmahl ſo vergnugt,
und der LandesHerr hat ſodann nicht zu befah
ren, daß in ſeinen Rechnungen und Revenuen
ihme in einerley Weiſe das Concept verrucket
werde, gantz unnachbleiblich werden die Furſtli
chen Einkunfte ſich jahrlich mit vielen, Tonnen
Goldes ohne des Landes Nachtheil erhohen, wenn
nur obige ſchandliche Jmmunttaten erſt aufgeho
ben, und alle und jede absque reſpectu perſo-
narum allen und jeden oneribus ſine ulle ex-
ceptione diſtinctione unterworffen. Die
Herren von Adel beſitzen ohnſtreitig das Marck
vom Lande, welches die Geiſtlichen und Rathe
in denen Stadten ratione der erkauften oder
ſonſt erlangten Guter nothwendig mit beyzuzeh-
len. Weilen nun in Sachſen alle Praſtanda
nach denen Schocken und denen Gutern verge
ben werden, die Nobleſſe aber und Magiſtratus
unzehlich viel Burger/ und BauerGuter an
Hauſern, Aeckern, Wieſen und dergleichen unter
ſich gezogen, und zu denen Jhrigen geſchlagen,
welche ſie ex hactenus mentionato fundamen-
to privilegiorum befreyet, und durch Abſchrei
bung derer ſo entlediget, ſo, daß dieſe Guter in
Adeliche metamorphoſiret worden. Die Herren

Geiſte



Geiſtlichen aber, wenn ſie immobilis erkaufft,
ebenfalls aus dem OberSteuerCollegio einen
freyen Befehl zu expracticiren wiſſen, hiernachſt
bey denen Stadten die Magiſtratus viele burger
liche Hauſer und Guter in ihr Reich gebracht, ſie
eximiret, auch ſonſten andere unzehlbare Unter
ſchleffe mit einmengen, ſo iſt dahero leicht der
Schluß zu machen, daß dem Churfurſten an ſei
nne Jntraden jahrl. ein groſſes abgehe, dergeſtalt,
daß ihme auf die letzt eben das widerfahren
wurde, man von dem Konigreich Neapolis
glaubhaft faget. Daß drey viertel Einkunfte
davon denen Pfaffen, der wenige Reſt aber der
Konig in Spanien beſitze. Jn Sachſen aber
werden der Adel und die andern freygemachten
Perſonen das gantze Land in ihrer Leiber, Ma
gen und Beutel vollends einſchlucken.

Urſachen des Reviſions Collegü.

Zwar Sr. Konigl. Maj. und Churfurſtliche
Durchl. Friedrich Auguſt fuhreten vor einigen
Jahren das GeneralReviſionsCollegium mit
hochſtloblichen Anſehen ein, aber wenn ſolches
nur hatte beſtehen, oder deſſen Einrichtung der
Sachen kundigen Perſonen anvertrauet werden
konnen, ſo wurde das Land und der Herr da

D 3 vonE
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von gar balde ſehr guteFruchte und Nutzen zu
erwarten gehabt haben. Allein da das letzte feh
lete, und man in modo procedendi irre giena,
hiernachſt die ſchon oft gemeldete Compoteſtat
der Stande den Großmachtigſten Auguſtum ſo
lanae fatigirte, bis er ſolches wieder aufhube, ſo
muſte auch dieſes gute Werck in ſeiner zarteſten
Bluthe erſticken, die Stande willigten dafur 1.
Million fl. in 20. Jahren zu bezahlen, das iſt in
Wabrheit eine ſchamens-wurdige Sache, von
weleher der Herr keinen Rutzen, ſie, die Stande,
aber noch weniger Ehre hatten, denn wenn ſie
wohl hausgehalten, von denen Pomainen Cam
mern und andern Steuerbaren Gutern nichts an
ſich gezogen, ſo hatten ſie ja ohne Bedencken,
Furcht und Zittern, gemeldetes Collegium ruhig
in ſeinen Vorhaben konnen fortſahren laffen,
ware aber ſolches nicht, ſo ſind ſie eines groſſen
Verouachies ſchuldig, daß ſie den hinters Licht ge

fuhrten LandesHeern nicht haben zu Erkanntniß
kommen laſſen, und der gebuhrenden Beſtraffung
ſich unterwerffen wollen. Noch viel verwerflicher
war es, daß die Unterthanen eines andern Miß
handlung mit ihrem Gelde erkauffen muſſen, denn
auf das Land ward die Aufbringung dieſer Mil
lion repartiret, und weil der Landes-Herr die
Summa Geld bey einander haben wolte, muſte
man Capitalia aufuehmen, die noch bis die Stun
de im Land mit uber Tiſche eſſen. Es war eine
artige Sache, die Stande hatten unrecht gethan.

ſie
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ſie waren deswegen ſtrafbar, die armen Unter—
thanen muſten ihre Beutel ziehen, damit dieſer
lieben Herren ihr Unrecht nicht etwan an den
Tag kame. Und eben dergleichen ſchadliche Ein
ſpruch in des LandesHerrn Vorhaben ereignete
ſich auch darinnen, als Sr. Konigl. Majeſtat
vor ein paar Jahren, aus ſehr wich. igen und nutz
baren Motivien, einen geheimen Cabinets-Rath
formireten, denn ehe ſolcher noch nicht zur Welt

kam, ſchrien die Stadte, vornehmlich der Adel,
mit vollen Halſe dawider, wobey ſie am meiſten
exaggervirten, daß ſolches wider die alten Ver
faſſungen ware, quaſi, als wann ein Souverain
an alle und jede alte nichtswurdige, auf den heuti
gen Staat und Zeiten nicht fuglich zu applicirende
Dienge, unverbruchlich gebunden ware. Man laſ
ſet die Alten bey ihren Werth, alleine in allen ihren
Satzungen ungehindert bleiben, und ſolche zu an
dern und zu verbeſſern vor den groſten Gewiſſens
Scrupel achten, iſt eine lacherliche und jammerli
che Gewohnbeit, die eben ſo klug heraus kömmt,
als wenn man ſich ein Gewiſſen harte machen wol

len, die alten Pluder-Hoſen abzuſchaffen: un
ſere Vorfabren lieffen nackend, oder in Thier
Hauten einher, warum thut es man ihnen jetzo
nicht nach, weil man doch auf alle alte Ge—
wohnheit ſo verpichtet iſt? c. Sie baueten kei
ne ſo prachtige Pallaſte, wie heut zu Tage die
Nobleſſe thut, warum ſind ſie aber nicht eben

auch bey dieſer Gewohnheit geblieben? Es iſt

4 Da wol
v 5
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wol wahr, das Gute, ſo die ehrlichen Alten'ge
habt, haben wir abgeſchaft, hingegen das Boſe
behalten; die alten Teutſchen ſtraffeten den Ehe
bruch ſehr hart, und ihre Proceſſe fielen treflich
kurtz, allein das erſte iſt jetzo eine Galanterie,
das andere wollen die neuen Geſetze ſo haben,
hat man nun in Aendrung des einem keine
Sunde gethan, das doch GOttes Wort vor
Sunde angiebt, warum will man denn in an
deru Dingen, die ad eſſe publicum gehorig und
nothig ſeyn, ein ſolch groſſes und Sinn loſes
Geſchrey machen, intereſt telert, iſt eine
Regel, die in der Herren Stande Decalogo oben
anſtehet, die Natur hat es alſo verordnet, daß die
Zeiten, Leute und Republiquen ſich andern, con
ſequenter iſt unverbothen, auch in denen Landes
Verfaſſungen eine Verwandlung zu ſtellen, und
dasjenige, was auf gegenwartigen Staat ſich
nicht ſchicket, in ſolcher auszuſchnddeln.

Poteſtas concedendi leges apucl
pricipem.

Kein Geſcheuter wird es leugnen, daß ſum
ma poteſtas legislatoria allemal bey dem Prin
cipi ſer, voruehmlich in Teutſchland, von an
dern Landern iſt jetzo die Rede nicht, (auch in
deſſen Willkuhr ſtehe, ſolche zu vermehren, zu
verbeſſern oder aufruheben, aus was Grunde

dem
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demnach wolten die Stande ihren Furſten die
Hande binden, daß er ſothanen divinibus con-
cedirten Pouvoires ſich nicht bedienen ſolte, als
Schweden, Dannemarck und Brandenburg
von dieſer Meynung auch noch faſciniret war,
ſahe es gar mußlich aus, nachdem aber die er
ſten das vollkommene abſolute Heſt erlanget,
und ihren Standen die ſchadliche Compoteſtat
genommen, und das letztere zu dergleichen einen
begluckten Anfang gemacht, leben ſie jetzo in dem
floriſanteſten Stande, und um dieſer gefaßten ſe-
ligen Uendrung willen, die billige Hofnung, ihren
Staat noch hoher ſteigend zu machen, dieſem tref
lichen Exempel ſolt der theureſte Churfurſt zu
Sachſen auch folgen, und mit auſſerſter Macht
ſich dahin bemuhen, ſeine tapferſten Hande von
ſothanen unrechtmaßigen Feſſeln loszureiſſen.

Zuſtand derer Commercien.

Was nun abexrJie Commercien anlanget, ſo
ſolte man meynen, achſen muſte um ſeiner gu
ten Lage reichuchen Uberfluß von allen verſtandi
gen ma—:; hhnern, und andern Gutern11

der Lauſehr guten Zuſtande ſich be
finde vich. darinnen irret man ſehr,
und ſind bishero mrn Point die groſten Fau-

T'])  e— m
2

den. Es iſt bereits gemeldet, wie treflich das
ten zu faſt irreparabken cochaden begangen wor

Land mit allem verſehen ſep, ſo fehlet es ihm auch

Di nicht
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nicht am Waſſer, daß auf ſolchen die Waaren
bey und abgefuhret werden konnen, wenn nur
die Floſſen behoriger maſſen darnach aptiret wur
den.

Von Mitteln zu Etablirung derer
Kommercien,

Jedweder, der nur in etwas erlernet, wie Han
del und Wandel in einem Lande in Flor zu brin
gen, wird bekennen muſſen, daß die Seele von
ſolchen ſey, wenn man andere, undimit unſerer
Glaubens-Meynung nicht beyſtimmende Reli
gionen admittiret, ſolche duldet, unbekranckt, und
imperturbiret laſſtt. Das freye Exereitium ver—
ſtattet, und der Landes-Geiſtlichkeit verbiethet, mit
ihrer Kertzermachery beſcheidener umzugehen, kei
nen Mußigganger und Bettlet durchaus nicht
vertraget, dieſe Dinge ſind der Strom, auf welchen

Engelland, Holland, Brandenburg und Danne
marck, vornehmlich aber denen zwey erſten gantz
unbeg reifliche Schatze, unaunrhorlnh zugeſchiffet

werden, und welcher ihnen dieMittel giebt, die
Arme ihrer Macht von Morgen gegen Abend, und

von dar gegen Suden und Phrdun unentkraftet
auszuſtrecken, hingegen die 1uureritmung dieſer4

Maxime hat Spanien von Gelde und Macht lot
gemacht, Jtalien verringert, Franckreich aber den
Grund zu ſeinen jetigen Fall geleget: Was wur

de
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de Sachſen vor Reichthumer haben, und wie
wurde es jeden Staate von Teutſchland mit
Nachdruck die Stirne biethen konnen, wenn es
dieſe berrliche StaatsSchatze in beſſerer Beob-
achtung und Praxin gebracht hatte, mit groſſen
Hauffen wurden ſich die Schatze in ſolchen ergoſ
ſen haben, wenn der ſo tapfere als kluge Churfurſt
Johann George der dritte die Geiſtuchkeit mit ih
ren ſchadlichen, ja ſündlichen Abmahnungen, we
gen Einnehmung der aus Franckreich Ao 168.
und folgendeJahre weichende Hugenotten, nicht
ſo unverantwortlich verhindert hatte. Dieſe Leuta
die unſtreitig die fleißigſten Kuſtler und Manufa—
cturiers von Franckreich waren, hatten in Sach
Kn gantze Meere von Reichthum eingeſubret,
angeſehn ſelbiges ſeines herrlichen Climatis und
Guter wegen, ihnen vor allen andern Provintzien
anſtund, weswegen ſie auch die groſten Remon—
ſtrationes bey hochſt ermeldter Sr. Churfurſtl.
Durchl. thun lanen, als Dreßden, das noch guten
Theils in ſeiner Aſche begraben liegt, ware aus
dem Staube erhoben, und NeuDreßden eine
Konigin anderer Stadte worden, an NeuOſtra
hatte es eine prachtige Schweſter bekommen, die
ubrigen Oerter des Landes aber wurden ſich in
irdiſche Paradieſe und arbeitſame AmeisHauf
fen verwandelt haben, da ſie jetzo guten Theils
nahrloſe SteinHaufen und faſt ode Stellen
ieyn. Man hatte mit allen inn-und auslanbi
ſchen Provintzien ſich gengu verknupfet, und die

jeni
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jenigen Gelder und Waaren, die wir ihuen jetzo
zuwenden, und von ſie theuer erkauffen, hatten ſie
iodunn von Sachſen mit des Landes groſten
Wucher abfodern muſſen, doch daß dieſes alles
unterblieben, daran trug niemand, wie gedacht,
Schuld, als die Herren Geiſtlichen, und nebſt die
ſeun die Stande welche ſich hinter jene ſteckten, und

mit ihnen hac in cauſa cauſam communem
machten. Daß doch alle dergleichen ſchadliche
Eonſilianten in den tiefſten Abgrund vergraben
und nimmer kein Geiſtlicher in dem StaatsCa
binet etwas zu ſprechen ſich erkuhnen dürfte, denn
dieſe Leute haben mit ihren Rathſchlagen Blut
ſelten was gutes geſtiftet, die Stande, ſowohl
Adeliche als Burgerliche, meyneten, wenn ſie dig
Hugenotten ins Land lieſſen, ſo wurde naäch vielen

BauStuaiten, die ſie in ihr Reich practieiret,
gefraget, uud ſelbigen wiederum entnommen, auch
ſonſt in andern Dingen, darinnen bishero ein

.Monopolium und Schinderey getrieben worden
machtige Aenderung getroffen werden. Jene
aber, die Geiſtlichen, ſahen im Gäſt voraus, dar;
wenn ſie dieſe nur nach ihrer Bibel ſogenanute
Ketzer, ihnen auf die Naſen gerathen lieſſen, ſie
ſodann gezwungen werden wurden, ſolche hinfort
beſſer in die Bucher und Bibel zu ſtecken, meh
rers Studiren und ſolidere Dinge in ihren Pre
digten vorzubringen, die Poſtillen, Syſtemata,
und wie das Zeug nach einander heiſſet, damit
man fuglich den Amozonen oder Silber- Fluß in

Weſt
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trubes Valete bekommen, und eine wurdige Spei
ſe der Motten und Schaben werden, denen Leuten
durften die Augen etwas heller aufgehen, nud nicht
alles mehr ſo einfaltig hin glauben, was der
Herr Magiſter auf den durren Klotzgen daher
ſchnacket, denn allemahl, wo Keligio regnans
noch mit andern meliret, muſſen allerſeits Geiſt-
liche einen beſſern Fleiß anwenden, als wenn nur
eine Religion das Pra alleine hat. Dieſes ſiehet
man an Holland, wo ſo viel herrliche Jngenio und
gelehrte Leute hervor kommen, und vor dieſen war
es auch in Franckreich, doch nach Verjagung derer

Reformirten ſind die Pfaffen faul worden, und
glauben, wenn ſie nur eine Legenda mit ihren Um
ſtanden daher ſchneiden konnen, ſo haben ſie ein
groß Werck zum ſeligen Heil gethan. DieſeKunſte
wiſſen viel derer Geiſtlichen Lutheriſchen Hartz
Kappen treflich zu practiciren, denn ſo lange ſie
auf ihren geiſtlichen Fecht-Boden ſeynd, da muſ
ſen die armen vermeynten Ketzer, und wer nur ſon
ſten wider ihre Worte das geringſte Mupſgen thut,
erſchrecklich Haare laſſen, und weun ſie unſer lie
ber HErre GOtt waren, lieſſen ſie gleich Feuer
von Himmel fallen, wie dorten die Apoſtel auch
verlangten, als ihr Verſtand den himmliſchen. Ha
bit noch nicht angezogen hatte. Alleine wenun ihnen

nur ein ſolcher Ketzer etwa ſelber unter die Augen
kommt, und ſeine Objectiones ein wenig mit an
derer Manier vorbringet, als ihre Syſtemata leh

ren,
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ren,da gerathen fie auf einmahl faſt in ein Pytha
goriſches Stillſchweigen, und werden gezwungen
zu bekennen, daß dieſekeute auch einen Kopf haben.

Hiernachſt wenn nur eine Religion geduldet wird,
ſo faungen die Herren Geiſtlichen, weil ſie ſonſt
nichts zu zaucken haben, oder ihre faule Nuß
Schalen kein Menſch anſehen, und mit Widerie
gung ihres faulen Gefchwatzes die Zeit nichi ver
gebens fpieleu will, unter einander einen Krieg an,
zerbeifſen und zercapituliren ſich, arger, als die
alten HellerHuren, wie dieſes ſchone Exempel lei-
der, GOtt erbarme es! in Sachſen allzuſehr, zum
unverantwortlichſten Aergerniß der diſſentirenden
Religion am Tage lieget, und da kommt bald ein
aufgeblaſener Pabſt, balde ein mißgönſtiger Su
perintendent, dann ein ſchwerſichtigerOberPfar
rer, oder ein ſich klug dunckendes Magiſtergen, der
des Guperintentenden Zofe, Muhme oder Kochin
mit vollen Fruchten in ſein geiſtliches EheBette
bekornmen, und das da glaubet, was ſeine alten
Troſter und Syſtemata und Demi Papa ſagen,
das waren beſſere Wahrheiten, als was in dem
allerheilgſten BibelBuche zu finden, dieſe machen

ſich denn an einen Diſſendirenden, der nicht alle
ihre Worte vor lauter vom Himmel herab kom-
mende Articulos balt, oder ſonſt der Meynung iſt,
extra libros ſymbolicos ware auch eine Selig
keit, ſchreven oenn arger al foueo, als die Spa
nier und Jtalianer,trügen auch von Herthzen aerne,
wenn ſie dazu kommen konten, Holt und Gtroh

quf
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auf ihren heiligen Armen zu, wie dorten ein Bau
ergen bey Verbrennung Huſſens gethan, welches
aber Sancta ſiniplicitas war, hier aber Damnatu
factus Phariſaicas ware. Nun dieſe ſaubereHer
ren brachten es dazumahldahin, daß nach ihrer
Meynung dasSachſiſche Goſen von denen Fran
zoſiſchen Aegyptiern, denen Hugenotten nemlich,
nicht durfte betreten werden, es mochte gleich dem
Lande und dem Furſten ſo groſſer unverantwort
licher Schade daraus entſtehen, als es nur immer
wolte, die Altvateriſche Entſchuldigung hieſſe, daß
Sachſen jederzeit das Theatrum der reinen Lehrt
geweſen, man muſte es dabey erhalten, GOtt konte
dieſen Abgang ſchon anderswo erſetzen, das letztere
hat wol eerto reſpectu ſeine geweiſten Schub
ſacke, wer aber hat uns erſt verſichert, daß eben dit
Lutheriſche Lehre die reineſte und untrugbareſte,
und vonGOtt allein beliebteſte ſey, und daß ſelbige
gottliche Majeſtat allein erwahlet, und die an
dern alle verworffen habe? Allen Geiſtlichen ſolte
man das trefliche Werck des ſeligen Herrn Puffen
dorfs de Jure ſpeciali divino, eypreſſe zu leſen,
und zu practiciren anbefehlen, es wurde ſolches
gewiß weit mehrern Nutzen ſchaffen, als alle
GSy temata, die nichts als Zunder und lauter
miß älligeZaubereyen ſind, auf welche ſich ſonder
lich die Herren Wittenberger befleißigen, als die
durch Ketzer machen, und geiſtliche Kriege zu fuh
ren, eine rechte Glorie ſuchen. Dieſe Sachſi
ſchen Edomiten, deren Hand wider jeder—
mann iſt, meynen, ſie konnen GOtt kein

wobl
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wohlgefalliger Werck erweiſen, als wenn ſie als
veri orthodoxi Lutherani alle andere Religio
nen mit Strumpf und Stiel uno ictu zur Hol
len ſtieſſen, verdammeten und verbanneten: O!
welch ein ſchwer Gerichte wird dermahleins uber
ſolche Leute ergehen; die viele tauſend Seelen
verfuhren, und zu unvermeidlicher Aergerniß ſo
ſunduchen Anlaß geben. Doch die Herren
Geiſtlichen hatien noch nicht genug denen ar
men Refugus, Sachſen auf dieſe Art pracludi
ret zu haben, ſie giengen noch weiter, denn als et
liche wenige unter Johann Georg dem IV. und
von jetziger Konigl. Maj. Permißion erhielten,
ſich in Leipzig nieder zu laſſen, und allda ihren
Gottesdienſt zu haben, worzu ihnen in Auer
bachs Hofe eine Stube concediret ward, ra
ſeten ſie recht unſinnig, ſo lange, bis man ihnen
dieſen Ort wieder entzoge, mnit hochſt ſcheelſich
tigen Augen aber ſahen ſie an, daß der jetzige
ungluckliche PremierMiniſter der Herr Graf
von Beuchlingen (der vor Sachſens Jntereſſe in
dem Point gar wohl ſorgete) in dem Churfurſt
uchen Amts-Hauſe eme Stelle ihnen anwieſe.
Allein da dieſer Herr fiele, fiel zugleich der ehr—
lichen Reformirein ihre Rube auch mit, denn
die Leipziger Lutheriſchen Pabſte tobeten ſo lan
ge, bis dieſer Ort ihnen auch wieder entriſſen, und
ſie als ohne allen Platz gelaſſen wurden; ja die un
verſtandige und mehr als Turckiſche Wuth dioſer
harlequiniſirten Schwartz- Rocke gienge dahin,
daß ſie ſelbige mit einander aus dem Lande haben

wol
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wolten. Doch Sr. Konigl. Maj. und Churfurſtl.
Durchl. Miniſtrorum Hertzen waren weit Chriſt
licher, und weil der Preußiſche CammerHeer von
Tummei dieſer armen Leute ſich annahm, und ih
nen auf ſeinem GuteSchonfeld, ohnweit Leipzig,
ein Haus zu ihremGottesdienſte emraumete, tole
rirte die hohe Clemiens Sr. Konigl. Majeſtat von
Poylen, und Churfürſtl. Durchl. zu Sachſen, ſie
auch ferner allergnadigſt, wie ſehr auch die Leipzi
ger Baaliten, Geißgraumeten, in Dreßden aber
haben die guten Reſormirten es nie dabm bringen
konnen, daß man ihnen einen geiſtlich und offentli
chen Ort permittiret, vb ſchon die Catholicken bey
des haben, die daſige Geiſtlichkeit dieſe Brille
leiden muß. Sothaner unverſtandiger Eyfer aber
der Geiſtlichen und der hinter ſelbigen ſteckends
Stande hattens indeſſen dahm gebracht, daß das
von denen Hugenotten vorgeweſene Etabliſſement
derer Commercien und allerhand Manufacturen
vollig unterblieb, man wolte dabey gewin verſi
chern, Leipzig habe unter der Hand das Seinige
mit beygetragen, vielleicht daß dadurch denen dani
gen Hanſen nichts abgienge, wenn ſie an unnothi

gen und unnutzbaren Garten das Geld vertandeln
wolten, oder daß ſie mehr an prachtigen Kutſchen
und Pferden, die oſte der urſt und ſeine Miniſtri
nicht beſſer haben, verſchleudern, koſibare Ban
quets, Hochzeiten, Schmauſereyen anſtelleten die
Maitrenen reichlicher unterhalten, und ihre Wei
ber und Tochter denen Courteſanen deſto ftarckere

Galaria machen konten, die in Sachſen abgewie

E ſenen
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ſenen Reformirten aber giengen mit groſſen Hauf
fen und vielen Schatzen in das Brandenburgiſche,
allwo ſie das ſonſt arme mit Sand und Heiden

dhingegen gar wohl verſehene Land /m beſten Flor
brachten, das Sachſen mit ſeinem groſten Scha—
den nun allzuſehr, wiewohl allzuſpate empfindet,
wenn aber das theuerſte Ober-Haupt und deſſen
hohes Miniſterium das ſo edle Land, in welches die
Gute GOttes unendliche Schatze geleget, die uns
noch verborgen, in rechte Aufnabme bringen und
ſeinen CammerIntraden einen beſtandigen Zu
wachs verſchaffen will, ſo muß die rechte Sorge,
um gute dererCommercien verſtaudigekeute ſepn,
als worinnen ebenfalls gar ſehr pecciret worden,
von welchen in Dreßden oder Leipzig, oder wo es
ſich am fuglichſten ſchicket, ein CommercienCol

leginm zu etabliren, die Fremden muß man mitEr
theilung verſchiedener Freyheiten undkos-Jahren,
als im Brandenburgiſchen geſchehen, anlocken, ſie
im Anfang mit nichts beſchweren, und nicht gleich
das erſtere und andere Jahr auf etliche hundert
tauſend Rthlr. den Fond machen, ſondern einige
Aahre zum Etabliſſement, und einwurtzeln, ihnen
Zeit laſſen, an welchem Stuck hishero gar merck
lich gefehlet worden, indein man nicht ſowohl auf

die Etablirung gedacht, als vielmehr wie eine
Sache nur hoch genugkonne oneriret werden, da
mit ſie vieles abwerffe, welches aber gerade die
Pferde hinter den Wagen geſpannet heiſſet.

I
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II.Theil. 67Tolerantia Religionum.
Die andern Religionen můſſen certis modis

limitibus frey gegeben, denen Reformirten Kir
chen und Schulen, denen Catoliſchen und andern
aber nur ein Circum ſeribirtes privat exerei-
tium verſtatten, und denen Catholicis nur cleriei
ſeculares erlaubet, abſolute aber weder Jeſuiten
noch andere Pfaffen und Monche einzuſuhren ge
ſtattet waren, als welche die Peſt des Wohls von
allen Landern, und der gantzliche Ruin des Herrn
und Unterthanen ſind, denen Lutheriſchen Geiſtli
chen aber muſte in Totum und bey harter Strafſe
unterſaget ſeyn, jenen mit nichts weder mit Predi
gen, Privat, Sermonien und Zuſammenkunfien,
auf Catbedern, Schulen, Academien, und wie es
Nahmen habe, anzutaſten, welcher Befehl und
Verboth jenen in eben der Scharffe aufzulegen,
denen Reformirten ware gor fuglich an einen ge
wiſſen Ort ein Conſiſtorium zu verſtatten, und ih
re geiſtliche Caſus unter ſich abzuthun, weil der
gleichen diekutheriſchen in terris Reformatæ Re-
ligionis auch haben, die Cuthotiſchen aber, weil
ihre GlaubensVerwandten allemahl an deren
Grannen anzutreffen, oder dech nicht weit davon,
bedurffen dieſes nicht, ware auch nicht rathſam, die
ubrigen hingeaen muſten, wenn es nicht Sachen
von groſſer Wichtigkeit, entweder bey denen Lu
theriſchen vder Reformirten, und welche ſie cauſn
Eccleſiaſtiea, erkennen wolten, Beſcheid erwar
ten, ſo viel moglich wurden die Fremden an die
Gachſiſchen Rechte zu binden ſeyn, weil die Ein

Ea fuh
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fuhrung einiger andern vor wenige particulair-
Perſonen nicht practicable fallet, die Sachſiſchen
Leges auch faſt alle Caſus dediciret und erlau-
tert haben.

Gute Wolle in Sachſen.
Weil Sachſen an guter Wolle einen groſſen

Uberfluß, worunter die Bohmiſche vor die beſte
gehalten werden will, ware vornehmlich darauf zu
gedencken, daß man aus Holland, und wo mog
lich, aus Engeland einige Fabricanten herbey lo
ckete, die das Sortiren der Wolle und rechte Be
reituug der Tucher einfuhreten, und denen Jnwoh
nern weiſete, als woran es ihnen am meiſten gefeh
let, von welchen, wie auch von dem Zeuge, Creſ—
pon, wollenen Flor, und andere Wurckennd We
bereyen im Lande hin u. wieder gewiſſe Fabriquen
angeleget, und ſolche mit nothigen Freyheiten ver

ſehen werden muſten, dann was vor Gute die
Sachſiſche Wolle habe, wiſſen die Schweitzer und
Hollander, die ſolche zu viel iooo. Steinen jahr
lich bolen, und Sachſen hernach mit ſeinem eignen
Feite betreuffeln, derEinwurf hierauf, daß ſodann,

wenn nicht mehr ſo viel Wolle verfuhret wird, die
Jntraden abnehmenwürden, taugt nichts, denn
wenn man bin und wieder aute Fabriquen ange
richtet, ſie mit tchtigen Waaren verſertiget, ſo
ziehet dadurch das Geld ſich ſelbſt herein, indem
wenn dasLand dasjenige ſelber liefert, was es ſonſt
anderswerts holen muſſen, das Geld dafur imkan
de bleibet, und quaſi per eireulum herumgehet, ſo
wurde auch durch Unterhaltung ſo vieler Manler

die



II. Theil. 69
dieEinkünfte in der ConſumtionsAceiſe ſich ſo
dann ſelbſt ſattſam erhohen, daß aber dieſer Vor—
ſehlag wegen der Tucher, Wolle undZeuge practi
cable ſeh, davon ift bereits in Dreßden undLewzig
ein kleiner Vorſchmack gegeben worden, das aber
doch nichts heiſſet, und dasjenige noch lange nicht
ausmachet, was in der That ſeyn könte, jedoch
beweiſet es ſo viel, daß es keine unmogliche Sache

ſey.

Die Fonds zu ſolchen.
Die Fonds zu Einrichtung ſolcher Fabriquen

und Manufacturen konten ovnmaßgeblich unter
andern daher mitgenommen werden, i) iſt be
kannt, daß viele Cloſterin Sachſen die ſeculariſi-
ret und derer Jntraden zur Canmer geſchlagen
worden, allein es weiſet der Augenſchein, daß die, ſo
ſolche adminiſtriren, einen ziemlichenpartieul da
von in ihren Kaſten lauffen laſſen, ſolten nun ſo
thane Revenuen, wenn ihr eigentlicher Betrug ge
nau unterſuchet wurde, ſich nicht beſſer verintereſ
ſiren, wenn an dem Orte, wo ſonſten die Cloſter
geſtanden, deren SteinHauffen jetzo vollends zu
unnutzbahren Wuſteneyen worden, Fabriquen
angeleget, und die noch ſtehende Gebaude darzu
aptiret wurden, die meiſten geben ſolche ah, weil ſie
an bequemen Oertern liegen, indem die Monche in
Choilirung derſelben vor ihre Cloſter nie ubelge
wahlet, hoffentlich ſolten dieg.itraden beffer em-
ploiret ſtyn, auch ſich beſſer verintreſſiren, als ſie
bishero gethan. 2) Sind ſehr viele reiche Stiff
tungemad pias cauſus, wie ſie genennet werden,

E3 bey
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bey denen Kirchen, Academien und ſonſten vor
handen, ſo zu nichts dienen, als das ſie diejenigen, ſo
ſolcye emnehmen, wie denn manche Kirche und
Hoſpitalzu Tonnen Goldes und druber ligen ha-
ben, das aber recht pecunia otioſa und eben als
wie voriges keinen andern Nutzen hat, als die Her
ren Vorſteher zu bereichern. Jn denen Gtifftern
ſind gar reichlicht Einkunfte verordnet, die eben
falle keinen Nutzen ſchaffen, als faule Leute zu un
terhalten, die Academien haben ſehr gute und
uberflußige Jntraden, die aber die Herren Pro
feſſores ſo unter ſich parten, daß ſie ſich gute
Tuage und einen Damaſtenen Muth dafur
ſchaffen, und damit es heiſſe, als ob ſie dieſe
fette Suppen nicht gar umſonſt eſſen, der ar
men ſtutirenden Jugend, die alle ihre Worte
fur lauter Verwunderungswurige Oracula
halt, ein hocus pocus dafur hermachen, alle die
ſe Duige nun, waren genau zu unterſuchen, wie
bishero damit umgegangen, Rechnung zu ſor-
dern, denen Kirchen und Schulen ſo viel zu laſſen,
asz nihrer und der Miniſtorum nothigen Unter
hai,mglelchen zum Baulohne, nothig procu-
jusvis loei viri Dignitate unuiuganglich ſeyn
muſte, die Aca emiſchen Einkunfte denen Profeſe
ſorum vonentheils zu nehmen, als die ſolchet ohnt
dem miin Sunden verzehren, und nur ſo viel abzu
ſond rn als nothig ware, die Collegia und Acade
mien in aufre ten Zuſtande zu erhalten, die Stif
ter aber konten als ehnedem unfruchtbare Dinge
entweder gar auſgehoben, der doch denen Herren
die ſetten Bißgen treflich retrengiret werden/ denn
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es ſolte gantz ohnfehlbar weit nutzlicher ſeyn, und
dem Lande verantwortlicher ausfallen, wenn dieſe
Gelder zu einer ſolchen Sache verwendet wurden,
daran GOtt ſelber einen beſſern Gefallen, das
Land apber durchgehends lauter Nutzen darvon
hatten, dahingegen von ſelbigeu jetzo nur etliche gar
ſundlich ihre Beutel ſpicken; zwar weiß man wohl,
daß viele, weun ſie dieſes horen oder leſen werden,
ein grauſam ZeterGeſchrey anheben, und dieſen

Satz als hochſt gottlos ausſchelten werden, als
welcher alle religioſe Wercke uber einen Hauffen
werffe, aber wenn dieſe keute ihres LandesHerren

und des VatersLandes Noth recht gewiſſenhaft
betrachten, wurden ſie gar anders ſentiren, man
ſtoſſet ja nicht alle gute Wercke und Vermachtniſſe
um, ſondern nur dero Miß- und unrechten Ge
brauch, der ſoll caßiret, und in rectum juſtum
uſum vertiret ſeyn, man weiß auch, daß leider
manche Schulen und Kirchen ſo elend verſehen,
daß die Leute und Gabaude kaum, ja kaum noch
einiger maſſen leben, und miſerablement ſtehen kon
nen, bey andern hingegen iſt der Uberfluß deſto ar
gerlicher, und wo hat Chriſtus und ſeine Apoſtel
befohlen, daß man denen Kirchen groſſe Capitalia
und koſtbare KirchenZierathen ſchaffen, ſie und
ihre Vorſteher mit Golde wuchern laſſen, reiche
Pſfrunden ſtiften, und die Profeſſores auf denen
Univerſitaten, die Gelder mit Mußigange verzeb
ren laſſen ſoll, wenn die erſten ſo viel haben, daß ſie
in baulichen Weſen erhalten, denen Geiſtlichen ein
reiner ſchwartzer Rock geſchaffet, die letztern aber
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ehrlich ſalariret werden konnen, ſo verbinden ſie ih
re Gewiſſen vergnugt zu ſeyn, die ſogenañten Stif
ter und Stiftungen taugen gar nichts, und ſind
ein Juventum der mußigen Pfaffen, die nicht ger
ne arbeiten wollen, die prachtigen KirchenGebau
de, Altare, Meß-Gewand und andere Zierrathen
aber, wie auch der ſamtliche Moderne Habit hat
ſeinen Urſprung, wie jeden dieſes, der in der Hiſto
rie kein Gaſtiſt, bekandt aus den Heyden- und
Judenthum der erſten Religion ihre Cermonien
und alle PertinentzStucke muſſen ins Auge fal-
len, utalienetur deciperetur vulgus, der an
dern ihrer war von GOtt, ad diſtinctionem a
gentibus tantum eingeſetzt, hat auch viel von den
Hepydenthum erborgtes, wie es eine gelehrte Eng
liſche Feder genugſam dargethan, poſt Eeeleſiam
plantatam ingruente papatu Monachit-
mo. da die HerrenGeiſtlichen des Petri und Pau
li Armuth uberdrußig, und ihnen gleichſam an
ſtuncken, wolten ſie auch gerne was zu tadeln ha
ven, derohalben muſten die Heydniſchen Gebrau
che duo ad Lecleſias ædifeantas Ceremonias
&c habitus clericales wieder aufgewarmet und
eingefuhret werden, wiewol es auch viele gab, die
an dieſem Greuel keinen Weohlgefallen hatten.
Da das Pabſtthum zu ſeinen mannbahren Jah
ren kommen, ſind viele mehr vermehret, denn man
bildete denen Leuten ein, wenn ſie viel ad pias cau-

ſas legirten, ſo ſtunde beym Abſchiede aus dieſer
Welt gleich des Elia feuriger Wagen zu ihren
Dienſten, alle hler wieder einzuwerfende Erempel

von
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von groſſen Herren ſind bereits vorhin delnirei
worden, und hat man dieſen Sauerteig poſt Re—
formationem dahero nicht mit ausgefeget, auia
erat ex re Eccleſiaſticorum, doch daß einLandes
Herr gar wohl berechtiget ſey, dergleichen Dinge
aufzuheben,und dieGelder verantwortlicher anzu
wenden, wird kein Vernuftiger laugnen, denn die
weltlichen Rechte permitiren den donandi le-
gendi ob ingratitudinem abuſum revoca-
tionem facte donationis legati. wie ſolte aber
ein groſſerer Mißbrauch ingratituco contra
intentionem donantis ſich finden, als eben bey
allen dieſen erzehlten Stifftungen, Geſchencken
und Vermachtniſſen. Jſt demnach ein Furſt zu
ibrer Revocation ipſo jure befugt, und darf ſolche
ad juſtiores uſus anwenden, die gottlichen Geſe
tze verbinden ihn zu einiger Haltung gantz nicht,
weil mit einer Ceremoniel-Regilion GOtt nicht
gedienet ſeyn will, ihme auch alle und jede Miß
brauche ein Greuel und zum hochſten mißfallen?
Auf bishero erzehlte Art nun, wurden die Mittel
zum Etabliſſement derer Manufacturen und Fa-
briquen gar bald ſich ergeben, und konte allenfalls
von den Revenuen, denen piis cauſas, eine gewiſ

ſe Reereation etwan gemacht werden, daß doch
aber keine kaſion der Furſtüchen Cammer brin
gen muſte, bey ſolcher Bewandniß wurden auch
die Hoſpitaler ſelber um ein gut Theil kleiner wer

Gen denn die allda befindliche HoſpitalPerſonen
wurden in denen Fabriquen zur Arbeit nach jedes
finenKraften und Jahren angewendet, angeſehen

Ejp un-
S
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unter hunderten kaum einer ſo miſerabel, daß er
zu gar keiner Verrichtung und Arbeit nicht mehr
ſolte tauglich ſeyn, die gar Alten und Coutracten
aber wurden billig alda gelaſſen, und ihnen ihr
nothdurftiger Unterhalt gereichet,zudem entſtunde
durch ſothane Fabriquen und Mauufacturen die
ſes Emolumeutum, daß das Land von der unglau
bigen Menge derer Bettler gereiniget wurde, als
dieſelben nicht eme kleine Beſchwerde und Laſt
ſeyn, unter welchen meiſten Diebe, Spitzbuben
und Beutelſchneider mit einſchleichen, deſſen groſ
ſen Beirugs, der bey dieſen BettelLeuten mit vor
gehet, und mit unter zu lauffen pfleget, nicht zu
gedencken, ihre groſſe Menge ernahret ſich daher,
wenn eine Meſſe einfallet, vder eine Spende aus-
zutheilen iſt. Es wird unter andern vor ein Kenn
zeichen eines wohlbeſtellten Regimen!s mit ge
rechnet, wenn man dieſes Geſindel und Laſt der
Erden nicht duldet. Ju Holland werden ſie in die
ZuchtSpinnund Raſpel Hauſer gethan, dahe
ro jener NiederLander anzuſchertzen genommen:
Daß ſie in Holland zwey Heiligen hatten, die mehr
Wunder thaten, als kein Pabſtlicher vermochte,
wodurch er obige Hauſer gar kluglich verſtanden,
die allermeiſten von dieſen Leuten ſind zur Arbeit
tüchtig, und wenn ſie gleich nicht von der Stelle zu
gehen vermochten, ſo konnen ſie doch ſolcheLlrbei
vertichten, die im bloſſen Stillſitzen gethan wun
hierdurch bekame der LandesHerr in ſeine Fal

J

auch in die andern von Prwat· Perſonen erbaue
quen Leute und Arbeiter ohne groſſen Koſten, vrr

ten,



II.Theil. 75ten, gethan werden konten, durfte auch ſolchen auſ
ſer Eſſen und Trincken, auch nothwendiger Klei—
dung, ſonſt nichts gegeben werden, und das Land
würde einer groſſenLaſt und vielen unnutzen loſen
Geſindels los. Wenn nuun der Herr desLandes
die Fabriquen auf ſolche Art ſelber errichtet, ſo
dann auch nichts unbilliges, wenn viel KaufLeu
te, auch die andern Unterthanen, die Waaren, de
ren ſie nothig, aus ſelbigen nehmen muſten, wor
bey vor allen Dingen dahin zu ſehen, daß die
Waaren in ſattſamer Gute gefertiget, und auf
ſolche ein leidlicher Tax geſetzet wurde, der gantz
nicht erhohet werden durfte, fande nun gleich der
Betrag und Uberfluß ſich nicht in erſten Jahren,
ſo wird es doch gewiß in deuen folgenden ſeyn:
wenn aber auch denen Unterthanen und Fremden
erlaubet wurde, dergleichen Werckſtatte an urich
teu, (daß den Neeeſſario ſeyn muſte) wore der
Premier point, ſolche nicht mit gar zu groſſen Ab
gaben und Jmpoſten zu beſchweren, ſondern hier
innen nach dem Modell anderer Leute hauptſach
lich ſich zu richten, und muſſen ſodann wegen obi
gen ein eypediens getroffen werden, daß nehmlich
rein Kauffmann ſo ſtricte und praciſe an des Lan
desHerrn ſeine Fabriquen gebunden, daß er die
andern, oder wenn er ſelber deren hatte, die Sei-
nigen ubergehn muſte, ſondern ſie hatten ihre
Freybeit, nur muſte man vielmehr bemuheti ſeyn,
daß die verfertigten Waaren in ſolchen Ercdit
und Annehmlichkeit geriethen, daß ſie auch von
Aus landern geſuchet wurden, da auch die Frem

den,
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den, die ſich im Lande ſetzen, und Manufacturen
anrichten wolten, nicht mit gennaſamen Mitteln
verſehen, konte von der Renth-Kammer ihnen
wohl Vorſchuß geſchehen, daben doch zu regardi-
ren ware, wer und was ſie vor Leute, zugleich in-
ſpection zu haben, wie ſie haushielten, und ihre
Sachen anſtelleten, die Gelder muſten nicht ſo-

gleich mit Wucher reſtituiret ſeyn, ſondern ſie
muſten Zeit der Einrichtung haben, da denn bey
guten ducceſs die Intereſſen uberflußig von ſelb-
ſten kommen würden, vermeynte derkandesHerr,
daß es profitabler, wenn er propriis ſumtibus
nicht allzuviel Fabriquen ſtutete, konten denen
Privatis dieGelder von obigen Fonds angewieſen
und deſtiniret, hingegen denen piis eauſis ein gar
leidliches Intereſſe, als zum huchſten 3. Procent
darvon gegeben, imlnfang aber, und ſo lange, bis
ſie in rechten Schwange, ſolche denen Intereſſen

ten gar ohne Verzinſung gelaſſen werden.

Seiden- Manufacturen.

Die Seiden- Manufacturen waren ebenfalls
in Stand zu bringen, und in den guten Climate
des Landes ſolche Oerter zu finden ſeyn, wo die
Maulbeer-Baume gepflantzet werden konten,
worzu furnehmlich in der treflichen Gegend um
Dreßden und Meiſſen, denn in der ſogenannten
Guldenen Aue bey Lomatzſch ſich ſchon gute Be-
quemlichkeiten finden wurden.

Far-
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Farbereyen.

Die meiſten Waſſer in Sachſen ſind friſch
und geſund, welches die zu Pirna und Pegau be—
weiſen, allwo tuchtige Wollen und Seiden-Far
bereyen anzurichten ſtunden, und hat man zwar an
dieſen Orten bereits welche, doch ſie ſtunden um
ein merckliches zu verbeſſern, deshalben waren de

nen Jtalianiſchen Kunſtlern gute Worte zu ge
ben, damit man hinter die rechten Griffe kame.
Der Haupt. Fehler bey denen Sachſen iſt zwar,
wie bereits gedacht, daß man gleich fraget: Was
eine Sache in denen erſten Jahren tragen fonne;
und wenn nicht aleich Cent pro Cent in Facit her
aus kommt, ſo laſſt man die Hande ſincken, an
dere Nationes aber ſind nicht ſo geſinnet, und
daran handelu ſie auch raiſonabel, denn hat man
Gedult, bis ein Baum ſeine Fruchte bringet, war-

um will man in dieſen Dingen nicht auch nachſe
hen, und auf ein Ende warten, das mit vielen
Wucher ſich einſtellen wird, wenn nun dieſes
ſchadliche Prineipium abandoniret, von denen
Landes Herren die nothige Gewiſſens Freyheit
und andere concediret, auch guten Kunſtlern und
Erfindern noch ein Praminm geſetzt wurde, konte
alsdenn an guten Surceeß dieſer Dinge und Her
beyziehrlig tuchtlger Lente gantz nicht gezweiſelt
werden.

Von Beragwercken.
Hieruachſt ſind manniglich des Landes gute

Bergwercke bekannt, was aber bey ſolchen vor

Un
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Unterſchleiffe und Unrecht vorgehe, und wie der
koſtuche Seegen GOttes mit Gewalt fortgejaget
werde, lieget leider! am Tage, bey ſelbigen muſte

nun vor allen Dingen eine grundliche Unterſu
chung, wie bishero haurgehalten worden, ange-
ſtellet, die Koniglichen Jntraden genau examini-
ret, der audern und ausrrartigen Gewercken ihr
Empfang, und der Betrug des Bergwercks wohl

uberſchlagen, dieKoſten grundlich durchſuchet, der

Berg Leute und Bedienten ſundliche Betruge
renen beſtraffet, und abgeſchaff.t, und dann gute
behorige Anſtalt (uls bivhero geſchehen)gemachet
werden, damit beralei. en vor GOt ſo ſtrafbare
Dinge, die gewiß ein groſſes mit beygetragen, daß
der Segen ſich to reichlich nicht mehr einſtellen
will, als wie vor dieſen, hinfuhro gantzlich unter
bleiben, zum Mitund Anbau die Fremden ange
locket, und ins kand gezogen, die verborgenen
groſſen Schatze aber vollends recht entdecket, oder

die bereits entdeekten in rechten Gebrauch ver
wendet werden mochten.

Vom Kobold.
DerKobold iſt bis hero einer der beſten Stucke

gemweſen, durch welchen Sachſen einige Verkeh
rung mit denen Auslandern aetrieben, aber auch
ſelbiger ſtunde noch weit boher zu bringen, und
haben davon privati bishero den beſten Nutzen
gezogen. Es lieget in ſelbiger tin groſſer von de
uen Sachſen noch unerforichter Schatz verbor
gen, und durfte bey angemeldter Bemuhung ſich

viel
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vielleicht finden, das daraus einige Farben zu ver—
fertigen, die dem Venetianiſchen Ultra Maria
wohl mogte die Waage halten konnen.

Vom Zinn.
DieZinnGewercke liegen ebenfalls einer groſ

ſen Verbeſſerung unterworffen, worbey voruem
lich nachzuforſchen ex quo Jure conceſſion
ſelbige meiſtens in lauter prixatorum Handen,
von denen denn genaue Rechnung zu ſordern
ſtund, weil Generalement, die beſten und nutzba
reſten Gruben von privatis beſeſſen werden, die
dem LandesHerren davon ein geringes geben,
den beſten Profit aber in ihre Beutel ſtecken.

Von Beraq-Stadten.
Wann dann ſowohl die Bergwercker als auch

die Bergſtadte in guten Stand und Aufnehmen
gebracht werden ſolten, ſo ware vor allen Dingen
nothig, genau zu unterſuchen, worinnen die bishe
rige Nahrung und Erwerb eines jeden Orts be
ſtanden, wie ſolches zu verbeſſern, die Wercke in
ergiebigen Anbau zu bringen, die eingegangenen
wieder zu erheben, die gegrabene Ertze wohl und
beſſer zu nutzen, als wie zeithero, ob in Scheide
und Reinigung derer Metalle nicht ein naherer und
leichterer auch weniger koſtender Weg zu finden,
ob die Hutten und die ſogenannten Schlacken
denn lediglich zu gar nichts mehr zu nutzen oder
ob nicht vielmebr ein unvermutheter, und bishero
noch unbekannterSeegen GOttes in ſelbigen ver
borgen liege, als wohl viele Bergverſtandige, nicht

ſon

4
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fonder&rund bereits wahrgenommen, und befun
den, daß groſſe Reichthumer, entweder liederiich
weggeſchmiſſen werden, vder unverantwortlich in
Rauch auffliegen muſſen, wie die Bergwercks
Commereia mit Auslandern beſſer einzurichten,
und dieLandSchatze im mehrernAbgang zu brin
gen, vornehmlich aber, an welchen Orten am be
quemſten Tuch  Wollenund andere Fabriquen
etwan anzulegen ſtunden, welches alles durch
getreue, der Bergwercks-Commercien-Sachen
wohlerfahrner Leute wohl und genauzu unterſu
chen, und mit ſelben von Einrichtung dieſer Dinge
zu eonferiren, und zu ſolchen vor allen Diugen
mit zu aclhibiren ware.

Von Edelgeſteinen.
Hiernachſt ſind die Sachſiſchen Geburge der

mahlen reich von allerhand SortenSteine, daß,
wenn ſolche rechtnach derKunſt aenutzet wurden,
derCammer daraus ohnfehlbar ein groſſer Rutzen
und PProfit zuwachſen wurde.

Von Marmor.
Die vielerley Arten von Marmor und andern

guten Steinen bezeugen dieſes genugſam, mit
welchen Schatze bishero nicht recht hausgehalten,

und verſtandiglich iſt umgeaangen worden, rich
tete man die Sachſiſchen Marmor recht ju, und
machte Anſtalt, ſolche in der Groſſe, als er in de
nen ruften wachſet, heraus zu briugen, fuhre zu
gleich fort, die noch verborgene Reichthumer fleiſ
ſig zu entdecken, die Auslander wurden uns ihr

gutes



II. Theil. bigutes Geld gar gerne vor ſelbige geben, und ſelbi
ges mit Hauffen herein bringen, die Sachſen ſol
ten ſich ſchamen, daß Fremde, ja ſogar die Jtalia
ner, beſſer von der Sache, den Sachſiſchen Berg
Schatzen, und wo ſolche zu finden, zu ſagen, und
Nachricht zu geben wiſſen, als die Emwohner
ſelber.

Von Berg—Leuten.
Die Sachſiſchen BergLeute ruhmen ſich zwar,

als ob ſie vor allen andern die Bergverſtandig
ſten, doch ſie betrugen fich gar mercklich, indem
ſich anderwarts noch immer welche finden, die ih
nen groſſe und bisheto noch unbekannt geweſent
Sachen aufzugeben wiſſen, allein der liebe Neid
iſt dermaſſen zu einer horrenden Groſſe erwachſen,
daß, wenn jemand gekommen, der mehrere Erlau
terung und Licht in BergwercksSachen zu geben
ſich erboten, ſolcher als ein alberer Tropf verla
chet, und bey der Cammer ſeine Vorſchlage der
maſſen denigriret worden, daß er mit groſten
Schimpf abziehen muſſen, oder man hat unter
der Hand ſo gedrucket, und alle Mittel aufzukom
men, benommen, daß er unumganglich erliegen
und urucke ſtehen muſſen. Dieies iſt auch gro
ſtentyeils die Urſache, dan die Sorgen auf ſothant
ndthige und nutzliche Wereke bishero gantz ne.
gligiret worden, und was man genommen. iſt
entweder ebenfalls privatis wieder in die Hande
gefallen, oder privati haben ſich unterſtanden, dieſt
Sachen dem LandesHerrn abzubetteln, und ihme

WwWeiß zu machen, als ob es Dinge, die nicht viel

F im
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impartirten. Was Nutzen konte zugleich aus
denen andern Steinen, die man ſonſt edel zu nen
nen pfleget, gezogen werden, die Holl-und Engel
land gar angenehm fallen wurden, und ſolche bey
denen Weſt und Jndianern zu verſtechen, all die

fremde Sachen ihren Jnnlandiſchen Gutern weit
vorzuziehen wiſſen, zudem hat es in Sachſen viel
Edelgeſteme, die ihme alleine eigen und ander—
werts nicht gefunden werden, aus deren rechten
Gebrauch ebenfalls kein ſchlechter Gewinn zu ge
warten ware.

Von Granat—Fluſſen.
Man findet die ſchonſten GranatFluſſe und

andere, die aber unter der Erden unverlanget da
hin ſtreichen, und ſelber bedauren, daß die Sach
ſen, ſo fahrlaßig, ſie nicht aufzuſuchen, und da—
durch ihren Armuth ein SLoulagement zu geben;
Nebſt dem ſind hin und wieder viel Gold und
SilberAdern anzutreffen, die aber ebenfalls un
begehret verborgen bleiben muſſen, und hat ſonder
lich ein gewiſſer Bergverſtandiger Mann gewie
ſen, daß um und in EhrenFriedrichsDorf die
beſten GoidSilberGranat und andere Gange
anzutreffen, die nur darauf warteten, daß ſolche
jemand zu ſuchen begehre, welches er dem Herrn
von Reißwitz angezeiget. Doch aber unſer Unfleiß,
ziemlicher Unverſtand, und auch groſſen theils der
Neid, verhindert den Nutzen, der ich ſelbſt anbie
thet, und nur geſucht ſeyn will. Jetzt gemeldeter
Ort iſt nur zum Exempel angefuhret, indem ich
gewiß verſichert bin, daß dergleichen Reichthumet

an
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annoch an mehrerern Orten, ja in allen Berg-Or
ten verborgen liegen, und auf ihre Erloſung war
ten. Es iſt auch keinZweifel, alle dieſe Sachfiſcht
LandSteine wurden auch in Teuiſchland ſelber
ihre Liebhaber finden, wenn nur der Sachſen
Muhe auf deren Excollirung ſich evtendiren
wolte, und ſolche nach der Kunſt und zu pretioſi-
tat recht zubereiten, oder falls ſie dieſe Griffe ſelber
noch nicht recht wiſſen, (wiewohl es an ſolchen
Leuten endlich nicht fehlet, denenjenigen, die ſolchs
kennen, erlaubeten, in ihren Lande zu wohnen,
und ſodann von ihnen zu begreiffen.

Von Diamanten und Aquia-

rinen.Man ſiehet, was Bohmen vor ein gros Ge
werbe mit ſeinen Diamanten treibet, da doch die
Sachſiſche ungleich beſſer, harter, und denen Aſia
tiſchen durch Kunn in, allen gleich gebracht wer
den konnen, der Aquarinen und anderer jetzo zu

geſchweigen, die capabel ſind, manch Edelgeſtein
verſtandiges Auge gar fuglich hinters Licht zu fuh-

ren, das Geburge wird zwar insgemein fur arm
beſchrien, allein warum, warlich aus keinen andern
verſehen, als weil man ſich wegen Einrichtung der
Commercien keine beſſere Muhe gegeben, die vor
handenen Guter nicht vecht genutzet, vielen Be
trug damit unterlauffen laſſen, die annoch ver
borgene aber, zu ſuchen, zu faul geweſen, und man
cher das Geld lieber auf eine Fanitat oder unnua
tzen Proceß vertandelt.

4

2 Von
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Von Spitzen.

Zudem ernahret ſich allda ein ziemlich Volck
mit Spitzen kloppein, ſie machen ſolche gewiß
auch ſo delicat und fein, daß ſie oft denen Bra
bandiſchen Trotz bieten. Man bemuhe ſich nur
auch dieſe, ob ſchon ſchlecht ſcheinende Sachen in
beſſere Aufnahme zu bringen, und darinnen gute
Einrichtung zu machen, vornehmlich aber denen
Jtalianiſchen Kaufleuten, die Fuhr und Verkauf
fung derer Brabandiſchen Spitzen gantzlich zu
unterſagen, oder wenigſtens ſolche mit einen ſtar
cken Jmpoſt zu belegen, angeſehen ohnedem das
in dieſem Stucke einfaltige Frauenzimmer unzeh
lichemahl getauſchet, und ihnen vor Brabandiſche,

ichone Schneebertger, oder andere aus dem Ge
burge burtige verkauffet werden, wie ſolches auft
den Nothfall mit Exempeln zu beweiſen ſtunde,
gewiß der Ausgang wurde zeigen, daß auch dieſe
Manufacrturen capabel viele 1000. Rthlr. ins
Land zu bringen, nicht weniger viel 100o. Rihlr.
ſo an die Fremden verſchleudert werden, darinnen
zu behalten, und vitlen 1000, Maulern Brod zu
verſchaffen.

Von Segel Tuchern.
An einem Orte iſt der Anfang zu Verfertigung

derer SeegelTucher gemacht worden, alleine
man hat die Leute mit Zmpoſt allzuhart uberleget,
und das Werck dadurch erſticket, ſo viele 1oo.
dergleichen Leute ſich in fremde Herrſchaften be

geben,



Il. Theil. 5geben, doch dieſes muſte gantz aufgehoben, andern
alle Freyheit verſtattet, ſie nur nnt wenigen be
ſchwehret, und dieſes ſo nutzbare Werck in einen
recht vollkornmenen Stand gebracht, ſolche Leute
mehr und mehr herbey gelockei, was bishero die
ſen Commercio geſchadet und in Wege geſtan
den, weg gethan werden. Denn wenn Holl/und
Engelland, und andere Orte, dieſe Waaren ohn
moglich entbehren konnen, ſelber aber nicht zu fa
briciren vermogen, ſo iſt leicht zu ermeſfen, was
aus ſolchen, wenn ſie in rechten Gang gebracht,
vor ein groß Geld geloſet, und wie viel Volck da

dbeny unterhalten werden kone.

Von Leinewand.
Die Laußnitz treibet gar keine Nahrung mit

Leinwand, Zwirn und dergleichen, doch ſolche
ſtehet ebenfalls in vielen Stucken zu verbeſſern,
und waren vornehmlich die bisherigen Gebrau
che wohl zu eyaminiren, das Commercium gegen
Bohmen und Schleſien beſſer einzurichten, die
Aeeiſen und Jmpoſten durchgehends leichter zu
machen, und denn um tuchtige Pargent-Weber
ſich zu demuhen, auch und wer in dieſen Manu
racturen etwas thun wolte, eben diejenigen Frey
heiten zu gonnen, die andere zu genieſſen hatten.

Von Huthen und Strumpffen.
Franckreich hat bishero mit ſeinen Huthen

recht zu ſchachern gewuſt, doch hat man in Do
deln einen Anfang gemacht, zu zeigen, wie daß all-

da eben ſolche Huthe verfertiget werden konnen,
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und wenn die Fremden, denen bey dieſer Sache
der rechte Grif vielleicht deſſer bekannt, als denen
Unſrigen, im Lande ſich niederlaſſen durften, iſt
kem Zweifel, ſie wurden die Fabriquen mit dieſer

Aaare eben noch hoher, und in beſſern Stand
bringen, mithin des Herren Einkunfte, und des
Landes Zuſtand, durch dieſe manchen gering ſchei
nende Sache um em groſſes verbeſſern, zu Fabri
cirund Wurckung der Strumpfe iſt wohl eini
ger Aufang gemachet worden, allein weil fowohl
dieſes, als alle andere Dinge Zeithero von bloſſen

prwatis getrieben worden, die entweder den no
thigen Verlag nicht haben, oder dermaſſen ge—
drucket werden, daß ſie von ihren guten Vorha
ben bald abſtehen muſſen, als waren dieſe Fauten,
ſowohl in hoc quam reliquis omnibus Com-
merciis gantzlich, wie ſchon erinnert, abzuſtellen,
und entweder ſelber Fabriquen zu ſtiften, oder
ſolches privatis und Fremden zu permittiren, die
Fonds darzu ſind bereits gewieſen worden, dieſe
Strumpf-Fabriquen wurden nicht gantz ohne
Nutzen feyn, weil die Sachſiſche Wolle fo gut,
daß die daraus gemachten Strumpfe den Engel
landiſchen und Hamburgern zu weichen nicht Ur
ſach haben wurden, nur muſte Ratione derer Fa
bricanten das obſerviret werden, was in dieſen
Blattern oöfters gemeldet und vorgeſchlagen wor
den.

Von
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Von Wein und Getrande.

Wie geſegnet das Land ferner an Wein und
Fruchten fey, iſt eine nur allzubekannte Sache,
nun mochte zwar natione des Wembodens nicht

viet zu erinnern ſeyn, allein in Zubereuunq man
cherley Art von gebrannten Waſſern, wiſſen ſie
die beſten Griffe noch nicht, und hatten die Ein—
wohner noch viel von denen Frantzoſen und Jta
lianern zu lernen, denen man jetzo dafur das Geld
mit Hauffen zuwendet, das denn hernach im
rande bliebe, und ſolchen zu gute kame.,

Von Weyd-Muhlen.
Vor dieſen ſind die Weyd-Muhlen in Thu

ringen in groſſen Aufnehmen geweſen, und davon
manchen armen Schweiß ſein Brod gegeben, al
lein die hauffige Einfuhrung desjenigen hat ſolcho
gantz ruiniret, zugleich aber auch vieie arme Leute
gemacht, wenn nun das letztere gemildert, hinge
gen das erſtere wieder hergeſtellet wurde, fande
ſich fodann die vorige Nahrung auch wiederum,
und iſt nur zu bedauren, daß dieſer ſchne Schatz
faſt gar nichts mehr geachtet, und auf die Ver
beſſerung oder Centrocducirung dieſer Commer-
eii nicht geſehen wird, da es doch einen gantz un
nachbleibig groſſen Nutzen ſchaffen wurde.

J Vom Weine.
Noch wegen der Weine etwas zu gedeneken, ſo

durfte hoffentlich dieſes nicht ſonder Frucht feyn,
weil die Dreßdniſchen, Torgauiſchen und Naum

F a burger
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burger Gegenden ohnſtreitig die beſten hervor
bringen, vornehmlich wenn ſie ſich ausgelegen,
und in ihrer Weinlichkeit gelaſſen werden, wenn
die ubermaßige Einfuhre der Rhein-Neckar und
Moßler, item Francken- und anderer Weine ge
mindert, jeden Orte nur ein gewiſſes Quantum
von ſolchen einzufuhren erlaubet, und ſelbiger mit
einem ziemlichen Jmpoſt beleget wurde, damit ſo
viele 1000. Rthlr. welche jahrlich vor dieſe Waare
aus dem Lande gehen, darinnen bleiben, die Leute
hingegen ihren Zuwachs verthun konten, und die
Jnnwohner, an die, ihnen“von GOtt beſcherte
Fruchte, ſich aewehnen, und ſolche nicht verachten

mochten, hierbey ware gantz nicht auf die Com
moditat eines und des andern privati zu regardi-
ren, ſondern lediglich auf das gemeine Beſte undJ

des LandesHerrn Aerarii Aufnehmen zu ſehen,
ſtntemahl ja beſſer, daß ein Unterthan an ſeinem
Appetit Tort leidet, als wenn um deswillen das
gantze Land, und der Herr ſelber Nachtheil em
pfinden ſolten.

Von auslandiſchen Waaren.
Was hier wegen der fremden WeinEinfuh

rung geſagt worden, wurde ſich zugleich auf alle
und jede auslandiſche Waaren mit verſtehen, die
entweder gantz und gar u verbiethen, oder wenn
ſolches mit allen ſich nie)t wolte practiſiren laſſen,
dennoch mit ſo ſtarcken Juſpoſten, gleichwie in
Holl  und Engelland geſchiehet, zu belegen, damit
die Jnnwohner an die im Lande gemachten ſich

ge



II. Theil. 89gewehnten, und ihr Geld in ihres Herren Kaſten
lauffen lieſſen; Worbey die Dehutcateſſe einiger
Zartlinge, ebenfalls dem Communi bone prin-
cipis ærario poſtpoiret werden muſten.

Von ausgehenden Waaren.
Die ausgehenden Land-Waaren aber waren

entweder mit keinem Acciſe, ſintemahlen dieſen
Abgang bey der Conſumtions. Aceile ſich ſchon
gefunden, und noch findet, oder wenigſtens mit ei
nem ſehr gelinden und kaum mercklichen zu bele
gen, auch alles dasjenige gantz und gar zu vermei
den, ſo die Fremden von der Ausfuhre abſchrecken
konte.

Wo Fabriqueu zu erbauen.
Bey Beſchreibung Sachſens muß erwehnet

werden, daß ſelbiges mit vielen Strohmen und
Fluſſen verſehen, und viele feine Stadte an ſolchen
ucch befinden, in dieſen nun konten, wo es ſich
wolte thun laſſen, Fabriquen und Manufacturen
angeleget werden, vornehmlich aber muſſe man
daraur bedacht ſeyn, wie verſchiedene Fluſſe navi.
gable gemacht, und darbey erhalten wurden.

Von Schiffarthen auf der Elbe.
Die Elbe iſt gar ſchon, die Schiffarth aber

darauf leidet eine gantz groſſe Verbeſſerung, in
dem der Strohm an vielen Orten vertieffet, ver
dammet, und dadurch ſein Fluß in einem etwas
engern Gang gebracht werden muſte zu dem noch
ſchiff bar zu machenden wurde die Saale, Unſtrut,

F 5 beyde
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beyde Mulden, Queiſe, Pober und Oder ſich am
beſten ſchicken, zu welchem Ende ſich geſchickte
Hollander am ſuglichſten zu emploiren und zu
cont aren waren. Es iſt wahr, daß dieſes Ko
ſten erfordern, und die hin und wieder auf ſelbi—
gen erbaueten Weere und Muhlen viele Schwie
rigkeiten in Weg legen durften, doch gleichwie
der erſetzende Nutzen das erſtere ſchon mit der
Zeit reichlich wiederum einbrachte, alſo iſt kein
Zweifel, es koönte wegen der ietzten ſich auch ein
expechiens finden, wenn das Werck nur mir Ernſt
angegriffen, und einige darunter lauffende Privat
Jutereffen auſſer Augen geſetzet werden.

Canal von Toragau nach Leipzig.
Man ſaget vor gewiß, daß der in lauter Ruhm

in Ewigkeit lebende Furſt, Johann Geora lll.
und dann auch ſein Herr Sohn, Johann Georg
Jv. das ſehr loblich und nutziche Vorhaben ge
habt, durch einen Canal die Elbe mit der Pleiſ
ſe und Elſter und Leipzig zu conbiniren, es wa

reen aber ſo viele partieulair. Intrieuen und Jn
tereſſe in Weg gekommen, und ware dem theu
reſten v andes-Vater alles ſehr ſchwer gemachet
worden, wobey denn die Herren Leipziger ut Fa-
ta fertur, aus verſchiedenen Abſichten, aus
Furcht, es durften die Blumen-Handelenven,
Spielwerck in einigen Garten, mit untergehen
muſſen, das Jhrige pro more redlich. mit eon
tribuiret hatten. Es iſt aber gantz geiwiß, daß
wenn dieſes Werck noch zur Perfection gedeihen
ſolte, ſolches dem Lande iehr groſſen Nutzen ſchaf

ſen
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ſten und Muhe auf der Art von Hamburs her
transportiret wird, geſchahe ſo dann durch Schif
fe auf dieſen neuen Canal, da denn auch die nach
Holland ſpedirenden, und von dar erwarteten
Guter weit eher und leichter als jetzo hin und her
zu bringen waren, zudem findet ſich in dieſer Sa
che eben keine ſonderliche Schwierigkeit, ſintemal
das Land gar wohl ſituiret, und der Canal von
Torgau ,bis Eulenburg, und von dar bis Leipzig
ſehr leichte zu verfertigen, wurde ſich auch binnen
wenig Jahren wegen der Koſten ſattſam loſen.

Von Fuhrleuten.
Der Einwurf, wo ſo viele Fuhrleute bleiben

ſollten, iſt verhoffentlich damit zu heben, wenn
man ſaget, daß ſo dann der Brauch, den ſie auf
den Neckar, Rhein und Mayn haben, da nem
lich die Schiffe mit Pferden gezogen werden, um
deſto eher und ſchneller fortzukommen, bey jetzi
ger Siffarth auf der Elbe gar wohl einzufuh—
ren ſtunden, und dieſelbige ſehr facilitiren wun den,
dabey nun fanden die Fuhrleute ihren Unterhalt
ſchon, als die ohnedem nicht gar abgiengen, denn
ja Guter aenug im Reich verſendet werden, die
uber die Winters-Zeit, wenn die Fluſſe ohne
dem unbrauchbar, zu fahren genug hatten. Mit
denen Vicinis wurde wegen dieſes nutzlichen
Vorhabens ſchon ein Vergleich zu treffen ſeyn,
als daß es ihren Landen keinen Schaden und
Abgang brachte, und obgleich die Schiffe, welche
auf der Saale und andern navigabel gemachten

Fluſ
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Fluſſen, ſo dann nothig waren, nicht die groſſeſten
ſorndern nach Proportion des Strohms und
Jbaſſers beſchaffen ſeyn muſten, ſo iſt doch auſ
ſer allen Zweifel, daß ſelbige ſchon capabel wa
ren, eine ziemuche Anzahl Waaren zufuhren,
die ſo dann auch viel leichter und mit wenigen
Koſten, von einem Ort zu dem andern trans-
portiret, und die Commercien befordert werden
konnen, worbey mehr Leute Brod zu verdienen
Anlaß hatten, als wohl bey dem Fuhrweſen
nicht iſt, dahero die jetzt vorhandene Arbeiter
mußig zu gehen nicht die geringſte Gelegenheit
finden.

Commoditat vors Land.
Von der Zierde und Commoditat, die dieſes

dem Lande brachte, will man gar nichts erweh
nen, jeder ſiehet aber, daß ſolche micht aunen
bleiben, und bey der einmahl geſchehenen An
trodicirung ſich ein mehrers ſchon ſelbſten finden
wird, einmahl iſt es moglich, angeſehen der
Menſch in der Welt alles thun kan, und aus
fuhren, es ſey denn, daß ihm GOtt gat parti

eculariter im Wege ſtunde, wenn er nur ſeinen
Fleiß, Arbeit, Geld und Muhe daran wen
den will, dieſen Satz hat nur mehr als zu viel
der Konig in Franckreich erwieſen, welcher lau
ter vorher unmoglich geſchatzte Dinge moglich
aemachet, und bey nahe der Natur ſelber ihre
Terminos verrucket, dasjenige nun, das bishe
ro gemeldet worden, wird ſattſam verificiren,
daß Sachſen Nationen derer Cenunercien den

zeit
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haben, ja kaum auf der Schwellen des Tem
pels ſtehen, ſolte man aber dieſe geringen ohn—
maßgeblichen Vorſchlage, die zu vermehren und
zu verbeſſern, jeden geſchickten unpartheyiſchen
geziemend uberlaſſen werden, und gantz incht
aus dem Anſehen aufs Tapet geworffen ſeyn,
jemanden dadurch en particulair zu nahe zu
treten, als wowider nolennißime proteſtiret
wird; ſondern bloß aus ſchuldigfter Devotion
gegen das theuerſte Ober-Haupt, Liebe gogen
die Wahrheit und anfrichtigſter Jntention,
Sachſen in beſtandigen Aufnehmen und Flor
zu ſehen, einiger Conſideration und Nachfolge
wurdigen, ſo iſt kein Zweifel, es werde ſodann
die Gute GOttes des edlen Sachſens zu der
vorgeſtreckten GluckſeeligkeitsZierde gelangen
laſſen.

Kriegs.Etaat und Dependentien.
Was aber die nothigen Veſtungen, Errich

tuna derer Magazinen und Milit hiernachſt be
trifft, als welche Erforderniß obige Stucken in
ihren Vigeur und Aufrecht erhalten muüſſen, ſo
ſtehet darinne ebenfalls ein groſſes zu er nnern,
Sachſeu iſt faſt mitten im Hertzen von Teutſch
land ſituiret, dahero es dieſe Gluckſeeligkeit bis
hero zum voraus gehabt, dan wenn andere Lan
de von Rauch und Kriegslammen gleichſam
gelodert haben, es doch allemahl in ſuſſer Ruhe
ſitzen konnen, und ſeiner Mitlander Zuſtand von

ferne,
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ferne anzuſehen Gelegenheit gehabt, ſeine Nach
barn ſind bereits oben erwehnet.

Conſideration, Ratione des

Kayſers.
Es iſt bekannt, daß mit dem Kayſer Chur—

Sachſen in vorigen Seeulo eine Zeitlang nicht
wohl ſtunde, doch im Prageriſchen Frieden fol—

gete die beyderſeitige Verſohnung, weil nun
ChurSachſen damahls in einem Lande bey—
ſammen, und dem Hauſe Oeſterreich iattſam ge
wieſen hatte, wie vermogend ſeine Krafte waren,
dachte dieſes Hauß auf nichts mehr, als worin
nen ein beſorglicher Nachbar mochte geſchwa—
chet werden, und wie man ins kunftige ſeinet—
halben aller Beſorgniſſe uberhoben ſeyn konte,
möchte auch ſeyn, daß eine heimliche Revange
mit darunter ſtack, weil Sachſen am meiſten
darzu geholffen, daß Schweden auf den Teut
ſchen Boden kommen, da aber ſolches nicht mehr
mit offenbahrer Gewalt geſchehen konte, fiel man
auf andere Mittel. Johann Georg der erſte
hatte vier Sohne, der andere war bereits Admi
niſtrator zu Magdeburg, welches vortrefliche
Stift durch den Munſter und Oßnabruckiſchen
zrriedensSchiuß, wenn dieſer verſturbe, von
Sachſen ungluckſeeliger Weiſe ab, und an Bran
denburg verfiele, denn vor Brandenburg furch te
ſich das Haus Oeſterreich nicht, gls das damalen
in der Conſideration nicht war, darinnen es jetzo
iſt,tacite aber hat Oeſterreich daodurch den Grund,

zu
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u der hernach erfolgten Groſſe mit legen helffen,
zierdurch war ſchon ein Coup der Schwache
Sachſen angebracht, doch es muſte noch weiter
xxtendiret ſeyn, derowegen wurden ſeiner Chur—
urſtlichen Durchl. Miniſtri gewonnen, dieſe
Herren muſten ihrem hohen Princwpal die Teſta
nents Gedancken in Kopf bringen, er die vielen
rander unter die Herren Sohne theilen ſolte,
veil in Teutſchland, vornehmlich bey dieſem
Hauſe, das Jus protemwiſeos nicht eingefuhret
vare, die Sache lief nach Wunſch, denn die
Riniſtri, die dieſe ſchadiiche Conſilia hatten
viderrathen ſoilen, perſuadirten den Hochſel.
Lhurfurſten mit vielen plauſiblen rationibus
u dieſen, Dingen, der Succeſſor an der Chur
vuſte entweder das rechte Hertz des Teſtaments
ücht, oder wurde ihn verheelet, oder man di—
ertirte ihn mit einem andern egregio quoddam
ihilo, denn er damalen Feuer genug hatte,
ind dadurch eben dem Hauſe Oeſterreich ſolcho
vrgſame Gedancken verurſachte, wiewohl ſolches
ey Antritt ſeiner Chur und Regierung bald er
hbſchen muſte, hierdurch nun war Sachſen haupt

achllch aeſchwuchet, und das Abſehen des Hau
es Oeſierreich in ſo weit erreichet, denn die
derren Bruder, die de jure mit einer anſehnli
hen Apanage hatten muſſen zufrieden ſeyn, be
amen anſehnliche Stucken Landes, und wur
en in regierende Herren verwandelt, und man
onfirmirte am Kayſerlichen Hof dieſes Teſta
nent mit hochſten Freuden, ohne etwas

dare
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darwider zu erinnern, dieſes Teſtament aber hat
Sichſen unſagliche groſſe boſe Suiten verurſa—
chet, wiro auch ferner dergleichen zu gebahren
nicht aufhoren, ſo lang es ſich noch etwas auf
recht befindet. Johann Georg lll. ſahe zwar
alles ſehr wohl, und bemuhete ſich, es zu redreſ—

ſiron, dergleichen denn Sr. Churfurſtlichen
Durchl. beyde Succeſſores auch gethan, doch
noch zur Zeit absque ullo affectu, bis etwan
ein gutiger Aſpect und Revolution vor das Chur
Haus ſich praſentiren mochte. Nachhero hat
der Adler die Sachſiſche Raute gar wohl ver
tragen konnen, wie denn die jetzo glorwurdigſt
regierende Majeſtat, und Churfuritliche Durch
laucht mit der Kayſerlichen Majeſtat, als ſie bey
de noch ohne effectiven Purpur waren, eine ſehr
vertrauliche Freundſchaft geſtiftet, deren unver
anderte Continuation der Himmel in Gnaden
geben wolle, und die um ſo viel mehr zu hoffen,
weil ChurSachſen durch Annehmung der
Polniſchen Crone vor das Wohl des Hauſes
Heſterreich ſich gantz ſaerifieiret. Hat dennoch
das ChurHaus von dieier Seiten bey ietzigen
Bewandniſſen und Conjuncturen ſich nichts an
ders als alles gutes und nachbarliches zu ver
ſehen.

Conſideration gegen Chur
Brandenburaqg.

Brandenburg aber durfte etwas verdachtli
cher fallen, indem es nicht nur anſehnliche zum

Chur



Il. Theil. 97ChurHauſe gehorige Stucken beſitzet, als nehm

lich Magdevurg und den Saal-Crayß, ſo der
rechte Arm von Sachſen, das Stift Quedlin
burg, das Amt Petersberg, und das Jus pro-
tectorii uber Nordhauſen; ſondern es hat auch
bishero das Anſehen haben wollen, als ob der
Preußiſche Hof nicht ſolche Conſilia hegen, wel
che mit dem Anſehen und der Jntention des
ChurHauſes Sachſen harmonirte, daß ſich
ſonderlich in der Zeitziſchen Affaire, und bey
den vorigen Schwediſchen Einfall in Sachſen
aar mercklich blicken laſſen, jedoch da Sr.
Thurfurſtlichen Durchl. als Majeſt. von Poh
len, das meiſte mit beygetragen, daß Branden
burg zur Koniglichen Preußiſchen CronWur-
de nich eleviren durften, auch ſolches am erſten
vor einen Konig erkennet, als hoffet man, der
Hochſte werde durch ſeinen himmliſchen Einfluß
allerſeits Abſichten ſo dirigiren, daß auch von da
elne beſtandige Ruhe und Sicherheit vor Sach
ſen zu hoffen.

Gegen Heſſen.
Das Hochfurſti. Haus Heſſen, wird wegen

der bereits vor 3. Seculis errichteten Confra
ternitat mit Sachſen in ſteten guten Vertrauen
leben, angeſehen auch beyde Hauſer zu einigen
Mißvergnugen einander niemals Anlaß gegeben,
und die Macht: guf beyden Seiten egal, wo
nicht vielmehr dieth Hehiſchen von der Sachſi
ſchen pravaliret wiro.

G Gtgen
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Gegen Luneburg.

Luneburg iſt nur auf einer Seiten ein Nach
var, auf wenige Meilen, es hat auch nicht fug—
lich daher Sachſen etwas au befurchten, als
deſſen Vermogen die Sachſiſchen Krafte jeder
zeit gewachſen ſind.

Gegen Bareuth.
Bareuth hat die nahe Allianee zu einen unbe

weglichen Grunde beſtandiger Freundſchaft, hat
auch von langen Jahren her gute Vertraulichkeit
unterhalten, es laſſet auch zudem nicht zu, Krieges
ſuchtige Gedancken zu hegen.

Gegen die Erneſtiniſche Linie.
Die Herren Vettern Erneſtiniſcher Linie ſeynd

allzuſehr vertheilet, der meiſten ihre Studia ge
hen ad pacem., haben auch nicht Quellen, daß ih
nen andere Gedancken uflieſſen konten, jedoch
wenn ſie in ein Corps un er Gotha wieder zuſam
men wachſen ſolten, ſo iſt gantz glaubwurdig, es
mochte der alte verſtorbene Groll wegen der ver
lohrnen ChurWurde ſich treflich mannbar wie

der machen, vornehmlich ſo ein ſolch OberHaupt
da ware, als der verſtorbene HertzogFriedrich war,

rebus autem ſic ſtantibus ita diviſis prinei.
patibus, hat Sachſen wohl nicht viel von daher zu
vefurchten, jedoch aber auch groſſe.Urſach, allemal
fleißig auf ſeiner Huth zu ſtehen.veu gin verſohnter
Freund der gefahrlichſte Feins ni unnyfleget, die

aanñnt

Stipiti Commane anſtammenden erren Vet
tern
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tern aber, vornehmlich der Zeitziſche und Merſe—
burgiſche, denn Weiſſenfels macht propter proxi.
mam ſucceſſionem ſpem, mit dem Chur-Hauſt
nunmehro partem communem, ſind mehr ver—
drießliche Dinge und nur anſtoßliche Steine, als
zu befahrende Feinde, welcher Gordianiſche Kno
ten durch nichts, als das Altvateriſche Teſtamente
geknupfet worden, ob er nun von dem Allerdurch
lauchtigſten Auguſto ad imitationem Alexandri
Aagoi wird aurgeloſet werden, indem doch immer
ein Held des andern Thaten nachahmen will, blei

bet der Belehrung der xeit uberlaſſen. Jndeſſen
beweiſet bisheriges, dan Sachſen lecunckum con.
ſiderationem poluicam das Haus Oeſterreich
und Preuſſen am meiſten zu obſerviren habe, zwat
wird das Reich nicht zulaſſen, daß ein ſo vorneh
mes Glied avelliret werde, allein hat es jetzo per
mittiret, daß der Nordiſche Konig es depraciren
durfte, ſo mochte as nach Beſinden der Conjunctu
ren auch wohl noch ein mehrers Connivendo ge
ſchehen laſſen. Deme alleine durch eine innerliche
aute Verfaſſung und veranſtaltete Defenſions
Werwahruna derer Grantzen und getroffenen Al
kiancen am fuglichſten zu rathen und vorzubeugen.

Von Vefeſtigung des Landes.
Was nun des Landes Befeſtigung betrifft, ſo

beweiſet leider der Augenſchein, daß dieſe ſchon
herrliche Provincien aller Orten gantz vffen und
raſt nirgends mit verwahrten Oertern verſehen,
bemnach diejenigen, der es anfallen wolte, zu einen

Raube nolens volens ſich ſelbſten unterwerffen

G a muß
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muß, wie bey vorigen Schwediſchen unverant
wortlichen Einbruch die Erfahrung leider GOt
tes! uns gar zu ſehr beſtarcket hat.

Frondiren.
Seine Frondiren ſind allenthalben bloß, die

Paſſe nicht verwahret, und was im Lande liegt,
entweder negligiret und gar eingegangen.

Dreßden.
Dreßden, ſo die HauptStadt, liegt an den

Frondiren, denn wenn ein veind bis dahin kommt,
jo genade GOtt dem ubrlgen Lande.

Sonnenſtein.
Sonnenſtein noch weniger.

Konigſtein.
Konigſtein aber wird vollends gar kein Feind

in eine Conſideration ziehen, indem der Ort zwar
an ſich ſelber bauptconſiderabel iſt, dem aber ein
Feind ohne ſeine Jncommoditat vorbey gehen
kan, und der ihm auch nicht gron zu ineommodiren
vermag, die ubrigen, ſo zwar Veſtungen heiſſen,
doch ſolche nicht ſind, gar fuglich aber ſeyn, und
werden konten, deren Wercke liegen in Ruin, iſt
auch zu deren Reparation keine Auſtalt zu finden,
und gewiß, es muß ein ſonderliches Fatale vor
Sachſen ſeyn, daß bishero kein Menſch auf Ver
wahrung derer Grantzen bedacht geweſen, da
doch bey andern Staaten dieſes eine der vornehm

ſten Sorgen iſt.
Er
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Erfurth.

An Erfurth hat es einen hochſtſchadlichen
Dorn in Fuſſe, welchen heraus zu reiſſen, das
ChurHaus alle Krafte anſpannen, und ſein auſ
ſerſtes verſuchen ſolte, denn dieſer Ort iſt capabel,
nicht allein Thuringen und die anliegenden Oer
ter, ſondern auch gantz Sachſen in Contribution
zu ſetzen. Vielleicht ſtunde es in Gute zu recupeci
ren, und bedachte, auf zulangliche Remonſtration,
mit was vor unbefugten Rechte es acquiriret wor
den, ſich ChurMayntz vielleicht eines andern, denn

das ChurPHaus Sachſen hat ſeine Anſpruche, die
es als LandGraf von Thuringen darauf fuhret,
in rechten Ernſte, und auch de jure ſich nicht be
geben konnen. Man weiß zwar wohl, daß die An
no 1665. in Leipzig geſchloſſene Tractaten Anmo
1666. ratifieiret, confirmiret, und von den ubrigen
Herren Vettern natihabiret, doch weun die Um—
ſtande conſideriret werden, wie damahlen alle
Dinge zugegangen, durfte ſich auch wohl ein Ke-
medium juris expediens wieder ſelber finden,
die Burgerlichen Geſetze wollen, daß jeder, der ſei

nes Rechtens nch begeben will, vorhero deſſen ge
nugſam verſtandiget und erklaret, widrigens ihme

das heneficium reſtitutionis in integrum alle
mahl vorbehalten ſeyn ſolle, da nun noch diefes dar
zu kommt, daß Republiquen Staaten auando de
camno illorum atitur, dieſelben gleich geſchatzet
werden, zu deren Prajuditz niemalen mit beſtande.
Rechtens etwas kan vorhanget werden, oder ſeines

ſich ſelber begeben konne; So mochte die An-

Go. nuk2
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nullirung alles obigen aus dieſen Grunden gar
wohl zu behaupten ſtehen, zudem iſt kein groſ
fer Herr befugt, ſeinen Succeſſoribus an ihren
Rechten, Anſpruchen, Land und Leuten in was
zu vorgeben, noch ſein Succeſſor an dergleichen
praudieirliche Dinge gebunden. Da nun die
ſe Theſin richtig, ſo fallt die Gutigkeit obiger
Tractaten von ſelbſten hinweg, und und die
Durchlauchtigſten Nachfolger an der Ehur an
ſelbige nullo jnre verpflichtet, denen poſnnin se
non concelſis his principns iſt auch dieſe Li-
quich. daß keinen dasjenige vineuliren konne,
wovon er nicht ſelber perſona eontranen iſt,
oder ſolches ratihibiret, oder ſattſame Erklarung
gehabt, ob es de cort modo juo fey, ſolches ge
nehm und gutig erkennen, zu dem ſo ſprechen
die Auslander, und wollen aff irmiren, die Chur
ESuchſiſrhen Miniſtri hatten die Stadt, um ein
groß Stuck Geld, ſo in ihren Beutel gefallem
und etliche Fuder delicaten Rhein und Moßler
Wein verkauffet, ware num dem ſo, wie es denn
bey ſcharffer Nachfrage ſich ſo finden dufte, ſo
ſtunden die gemachten lPractaten etiam ex hoe

capice ſalva domus ſereniſſimi Domini
pacis entis defuncti exiſtimatione auf ſehr
fehlechten Fuſſen, und waren allerdings inrvalici
und zu annulſiren, quia Miniſtrorum falſis
temeonſtrationibius deeeptus iiique inductus
zenio ſue inculfiſſet in læſionem enormiſſi·
mam iumma mi ſciens confrenliilet. dieſe iſt nun
gantz uunſtreitig talis. Denn die in der Stadt

aus
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ausgezogene und freye Hoſe heiſſen nichts, und
konnen ja gegen das HauptRecht in die ge
ringſte Comparaiſon nicht kommen, Chur—
Sachſen war, was noch mehr als Ciaie-Di
recior von Kayſer, Ratione der ubertragenen
Execution, ohne die gerinigſte Urſache, ubergan
gen, und ſolche contra Statuta, capitulationem

leges Fundamentaies lmverii einen ex-
traneo gegeben worden, imo ipfa præſeripriane
caufa war, intunliſent. man wolte der Stadt
dropter odium Religionis in die Haare, und
ſlche einen Catholiſchen zu ſchantzen, die vorge
ſchutzte Pratenſion hat auch nicht ſtatt, weil ſol
che nicht immemorabilis auch contr- æque Pri-
vllegiatum nicht Platz finden kan. Die Karte
war von Franckreich alſo gemiſchet, und weil da
maliger Mayntziſcher/Churfurſt es mit ſelben
hielte, war es Urſache, daß dieſes Spiel am
Kanuſerlichen Hofe alſo lieffe, zu dem, da Mayntz
in denen alſo genannten Paetis denen Lutheranern
in der Stadt alle GlaubensSicherheit, und in
Lacris nicht die geringſte Veranderung vorzu
nehmen verſprochen, ſolches aber blutſchlecht geo

halten: So iſt auch ChurSachſen an die Ob
ſigation ferner nicht gebunden, denn dieſes Recht
bringet die Natur iothaner Eontracte mit, und
was dem einen billig, iſt dem andern auch un
verwehret, zur Sicherheit demnaeh Sachſens
ware zu wunfehem. daß ſein Allerdurchlauehtig
uer Churfurſt die Wiederherſtellung dieſer groſſen:
Vormauer vom gantzen Lande, mit naehdrucka

l
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lichen Ernſte und Rigeur ſuchen mochte, wodurch
er ſich und ſeinem Chur-Hute eine beſtandige
Ruhe ſchaffen, dem Nachbarn aber vor einen et
wa aufſteigenden ChurAppetit, einlegen konte.

Naumburg.
Ob nun aber gleich hiernachſt die StadtNaum

burg in Thuringen zu einer Vormauer in Vor
ſchlag kommen mochte, ſo iſt ſie darzu doch nicht
allzuwohl gelegen, zwar auf der einen Seite hat
es Ebene genug, und auf dem Berge, wo das
alte Kloſter geſtanden, mochte noch eine zierliche

Citadelle hinzubringen ſeyn, doch die Stadt hat
von der andern Seite den ſo genannten Galgen
Berg, der alle Wercke uberſehen wurde: und den
Schloſſe ſchieff gegen uber liegt ein anderer Berg,
von da es gar fugůch beſchoſſen werden konte, wel
che zu appliciren allzu koſtbar fallen durfte, jedoch

en verite der Ort ſchicket ſich ziemlich zu einer
Veſtung.

Heldrungen.
Jn Thuringen liegt ſonſt das Schloß Heldrun

gen; welches eine trefliche Lage hat, allein das
ſchlimmeſte iſt, daß es nicht an Grantzen, und zu
weit im Lande alſo ein Feind es wohl vorbey gehet,
und unbloquiret laſſen konte.

Querfurth.
Doch ſtunde Querfurth noch am beſten zu apti

ren, welches eben nicht zu weit von den Grantzen
und eine ziemliche ebene Lage hat, wenn aber die

Thu
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Thuringiſchen Frondiren verwahret werden ſol
ten, muſte ſo dann ein anderer wohlgelegener Ort
choiſiret, und ſolcher zu einer Veſtung gemachet

werden, welche Kunſt Franckreich gar wohl zu
practiciren weiß, daß es gantz leichte einen ſonſt
ſchlechten Ort, in hauptſuchlichen Stand bringen
kan, auch wohl weiß, wie man ſeine Grantzen ver
wahren ſoll, als welches jedesmahl eine von ſeinen
vornehmſten Mayimen geweſen, und daß auch bey
einem Staate ein hochſtnothiges Requiſitum iſt,
ſonſt der Herr niemais ruhig ſchlaffen kan, ſondern
immerzu vor ſeiner benachbarten ungeziemenden

Attaquen ſich furchten muß.
Chin ingerWald.

Durch den Wald ſind zwar die Grantzen eini
ger maſſen ſichet, allein das hat keinen Beſtand,
und iſt nur ad tempus

Plauen.
Die Voigtlandiſchen Grantzen wurde man

durch Plauen in Sicherheit ſetzen konnen, wiewol
dieſer ſammtlicher Diſtriet, mit ſeinen Confinien ſo
beſchaffen, daß man neue Oerter aufſuchen muſte,

indeme die alten Stadee am wenigſten darzu

tauglich. Ener.Wenn aber dem Kaunſerlichen Hofe gefiele, an
ChurSachſen vor ſeine vielen Pratenſiones die
Stadt Eger, ſamt ihren Diſtrict loco Solutionis
zu reddiren, ſo ware alsdenn das gantze Voigt
land genugſam bedecket, und mit einem ſtattlichen
Barriere verſehen.

Chemnitz, Freybertt, Zwickau.
Die Stadte, Freyberg, Chemnitz, Zwickau,

G ſind
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ſind zwar an ſich ſelbſten garwohl ſituiret, liegen
aber in Lande, wiewol man findet, daß die Hol
landiſche Niederlande nicht allein ihre Grantzen,
ſondern auch die im Lande liegende Oerter wohl
fortifiet., und dieſes nicht ohne Raiiſon, denn
wenn die GrantzVeſtung verlohren, ſo findet ſich
im Lande weiter nichts, das einen Feind auf hielte,
und iſt daſſelbe einmal durch die Eroberung in ſei
ner Gewalt. Jſt demnach bey Fortificirung ei
nes Landes nicht allein auf die Frondirer, als auch
auf einen ſoni gelegenen Platz hauptſachlich mit
zu ſehen, danit wenn einer verlohren gehet, man
dem Feinde eine andere Nuß vorwerffen konne.
Konigſtein iſt bereits erwehnet, und wenn die von
der Stadt Seite anliegende ſchadliche Hohe durch
deren Hutfe man faſt bis an die Veſtung verdeckt
kommen kan, voilends weggeſchaffet, iſt der Ort
der confiderableſten einer, weil ihm weder Waſ
ſer noch Proviant benommen werden kan, als
welches beydes ſich felber banet, und mit weniger
Mannſchaft groſſe Macht abzuhalten vermag,
weun auch Jhro Kayſ. Maj. albenfalls loeo ſolu.
tiouis an das ChurHaus den Lemmeritzer/ und
SaauerCraiß abtreten, ſo ware das Land auch
hier aus in Sieh erheit, fonſt an dieſen Grantzen
Schandauzu emar Vormauer autszuleſen ware:

Gonnenſtem.
Sonnenſtein iſt einer Gewalt noch ziemlich

paſtand, und die Stadt gabe eine vortrefliche Wi
ſtung, wenn es nur Dreßden nicht zu nahe, wie
wol nian dieſes in denen Nieberlanden nicot regar
diret, allwo die feſten Oerter nur allzudichte hene

ſammen ſeyn. Oreſß
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tadelle und Schleuſſen verſehen wurde, auch bey
der Ziegel-Scheune ein Cron Werck hinlegete,
und ihme die Vor-Stadte von Halſe ſchaffete,
wurde ſodann capable ſeyn, der groſten Armade
ſattſanzu ſchaffen zu machen.

Senftenbergg.
Senftenberg ware unvergieichlich gegen die O

ber und NiederLaußnitz gelegen, und der Ort hat
Moraſt, der ihm von Natur veſte machet.

Zittau.
Zittau defendiret das Land von der Seite ge

gen Bbhmen.
Gorlitz, Lobau.

Gorlitz aber mit dem Schloß Landsſtern und
Leobau gegen Schlefien, wiewohl diefe Ftondiren

recht zu verwahren, wurde man wohl ein paar
neue Oerter ausſuchen muſſen.

Guben.Guben iſt gaüuine gute Paſſaae in Schleſien,

daraus eine gar gute reaulaire Veſtung werden
konne, und muſte das Werck jenſeits der Oder zur
vollkomnjenen Fortreſſe erreichet werden.

Mommern.Gommern abek konte die Barriere gegen
Nagdeburg zu halten, fintemahl der Ott zur be
ſten realeſten Veſtung unvergleichlich gelegen.

chertzberg.
Hertzberg, ob es ſchon etwas im Lande, iſt von

Natur ſchon einiger maſſen veſte, wurde aber zur

voll
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vollkommenen kortreſſe des Waſſers und Mora
ſtes halber zu machen ſeyn.

Piriſſenburg.
Die Pleiſſenburg ware in guten Stand zu

bringen, wenn ein Stuck von der BurgStraſſen
demoliret, der Platz mit mehrern Werckern ver
ſehen, ſeine Graben geraumet, und mit Walſſer
angelaſſen wurde.

Leipzig.
Wie denn Leipzig ſelber zur Fortification wohl

gelegen, und von zweyen Seiten und Aprochen
nicht fuglich angegriffen werden kan. Es iſt wohl
eine artige Raiſon, wenn die keipziger ſagen, ihre
Stadt durfte daher nicht fortifieirt werden, weil
die Commercien in keine Veſtung ſich einſchlieſſen
lieſſen, eben als wenn die groſſen HandelsStadte
in denen Niederlanden, anderer zu geſchweigen,
nicht auch befeſtiget. Allein dieſes iſt der guten Leu
te Unwiſſenheit, und alſo zu pardoniren, als von
welchen viele in Staatsund Weltlichen Affairen
ſich die Kopfe nicht gron erbrechen, und wenn ſie
eine Tour von etlichen Vftllen auſſer ihrem Vater
lande gethan, meynen ſie gleich, ſie hatten die halbe
Weltgeſehen, ſolche Mutter-Hatzſchelgen alaubon,
bey der Muaitielle eine ziemliche Courtenie abſte
chen zu können, u. mit bonne graee den Schnupf
Toback auf der Krauſe herum zu ſtreuen, auch zur
Zeit ein Morble vendre Dien fluchen zu wiſſen,
das waren Dinge, die ſie vhnſtreitig zu dem raffi.
nirteſten Leuten von der Welt machten, und muſte
man ihnen gleich an ihren Spaniſchen Gangean
ſehen, was ſie vor beaux d Kſprit waren, ſed tran-

ſean t.



II. Theil. 109
ſeant, wenn nun Sachſen ſeinen Elb-Strohm, als
der ihm von Natur ein ſtarcker Schutz iſt, recht
verwahren wolte, muſte gemeldtes Gommern oder
Elbenau vornehmlich in Conſideration kommen,
denn es wird die Hoffnung zur Reparation von
Wagdeburg ſobald noch nicht erſcheinen.

Wittenberg.
Wittenberg iſt vornehmlich mit einer Schleuſt

und Citadelle zu verſehen.

Pretſch, Torgau.
Pretſch und Torgau ſchloſſen ſolchen vollends,

und einFeind wurde iich ſodann ſehr bedencken, ſol
bigen zu paßiren, diete drey Oerter geben die regu
lairſten Veſtungen, als man finden konte, weil ſie
an ebenen Terrain ſiegen, da der Feind ſich nicht
ſogleich zu vergraben vermag, die Schantze jenſeit
Torgau muſte vor allen Dingen in Vollkommen
heit gebracht, und ſolche zu einem rechten Wercke

Dgemachet werden. Wenn nun Sachſen auf ſolcho
Arrt ſich eingerichtet, wurde ein Feind ſich ziemlich

bedencken, weil es doch allemahl viele Muhe und
Volck koſtet, in ein mit Veſtungen verwahrtes
Land einzugehen, da man den Jucken nirgends
ſicher hat. Die Mittel zur Erbauung der ſogar no
thigen Veſtungen, wurde das Land ſchon ſubpe
diren, und eine beliebte Menage des LandesHer
ren eingezogene Jagerey und ein erleidliches gleich
durchgehendes Kopf Geld, wovon weder vonAldel
Burgerlichen noch Gzeiſtlicher zu eyimiren, ſolche
lattſam darreicheu, denn wenn vor die Speiſen, ſo
der mittler Point jetzo erfordert, verſchiedene Ve

ſtun
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ſtungen mit groſſer Commoditat erreichet, ſolche
meyhr Nutzen ſch.affen wurden, als wenn der Jagd

Sta—n norh donpelt augiret wurde, zudem ſo mu
ſten ſien ucht alle auf einmahi erbauet, ſondern je
des Jahr eine gewiſſe Anzahl vorgenommen wer
deu, lelnoie im Lande liegendeMilitz,wie, granck/
reich int., mit zu adhibiren, oder ſie wurden gewiſ
fen Luntreprennenes Anordnungen, die ſolche
certo tempore in Perfection ſetzen muſſen.

ghuarniſonen und Magazinen.
Weil aber Veſtungen ohne Guarniſon und

ve

Maggainen ſo viel nutzen, als eineKlocke ohne Klep
pel, ja vielmehr ſchadlich ſeyn, ſo ware nunmehro zu

ſehen, wo Sachſen dieſe zwey Requiſita hernehmen
konte. Oben iſt erwieſen worden, daß Sachſen
ſehr populos, und mit einer groſſen Anzahl ſeiner
Stadte, Marckte und Flecken, Schloſſer und
Dorffer verſehen, vb man nun wohl derjenigen
Meynung nicht eben, als wohl wurdig, beyzupflich
ten begehret, die Anzahl der bloſſen Dorffer zu ey
tendiren, ſo mochte doch wohl der Wahrheit nicht
zu nahe getreten ſeyn: wenn man glaubet, daß in
cluſive der Stadte, Flecken, Marckte und Schloſ
jer in allen Provintzien, wobey die Oberlaußnitz,
derer dem  Herren Vettern Portiones und die
SchutzVerwandten auch mit begriffen, die Zahl
unter obiger Summa nicht viel geringer ſeyn wur
de, angeſehen Sachſen treflich erbauet, und es dis
falls der gantzen Marck, und allen NiederSachſi
ichen, Weſtphaliſchen, ja auch verſchiedener Teut
ſchen Provintzien weit zuvor thut, aliwo man ofters

2. Jt
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2. 3. und dann und wann wohl mehrere Meilen rei
ſet, ehe man ein Dorfoder Hof zu Geſichte bekom
met, dahingegen dorten in Sachſen 3. 4. und meh
rere faſt auf jeder halben Stunde anzutreffen. dor
ten ſeynd ſehr groſſe Heyden, leere wuſte Platze und

mager Land, in Sachſen aber iſt von allen dem
nichts zu finden, und kaum einer Hand breit Land
anzutreffen, das nicht bebauet, bewohnet oder zur
Trift angewendet worden. Jn denen Heyden und
groſſen Waldern in Sachſen, wird jahrlich eint
Menge von Holtz gehauen, das mehreſte aber komt
nicht zu nutzen, ſondern verfaulet, da es hingegen in
jenem Lande unbebauete Straſſen ſeynd. Wann
nun aus jeden Orte nach ſeiner Groſſe und Be
ſchaffenheit, eine gewiſſe Anzahl Mannſchaft ge
nomimen wurde, fiele es dem  Durchl. Churfurſten
gar leichte, eine Armee von zoooo. Mann herzu
ſtellen, ohne daß das Land einigen Abgang an
Volck verſpuhren ſolte, wie dann Johann Georg
der erſte in vorigen Kriegen jederzeit bis 300oo.
Mann hergeſtellet, auch Anfangs noch druber ge
habt, da doch die Launnitz noch nicht darbey war,
jetzige Konigl. Maj. aber durch ihre zahlreiche
Armeen in Ungarn und Pohlen, welche doch nicht
auf dieſe Art zuſammen gebracht, ſondern gewor
ben worden, ſolches ſattſam bezeugen.

Schwediſche Methode.
Wann die Großmachtigſte Maj. und Churſt.

Durchl. von Sachſen geruheten, derjenige Metho
de zu folgen, ſo der Konig in Schweden, was dieſes
Chapitre anlauget, in ſeinen Lauden eingefuhret,

da
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da jeden Orte eine gewiſſe Mannſchaft zuRoß und
Fuß zu unterhalten auferlegt, von deren Suſtenta
tion weder Adel noch Unadel noch Geiſtlichkeit be
freyet, welcher auch ſeyn muß, wenn ein Land in be
horiger Greichheit ſene Ruhe und Wohlſtand ſu
chen will, wurde gar leichte eine Mannſchaſt von

100co. ohne des Landes ſonderuchen Moleit ſu
ſtendiret werden können, wobey derer Herren Vet
tern und SchutzVerwandten Territoria gantz
nicht verſchonet ſeyn muſten. Dieſer Modus wurde
Sachſen weit leichter fallen, als Schweden, weil es
vor jenen viel populoſer iſt, und unter einen mode
rirten Climate lieget, dahero der Soldat, wenn er
nach gemeldter Schwediſchen Jntention und Me
thode ins Land repartiret wurde, ſeinen Unterhalt
ohne alle Muhe fande, und wurde bey dieſen Modo

J ſich weiter keine Schwierigkeit ereignen, als daß der

Adel und Magiſtratus mit ihren Privilegien, die
J

Geiſtlichen und andere aber mit ihren pratendir
14 ten Exemptionen gewiß wurden angeſtochen kom

mæen, doch wie weit der Souverain von Sachſen
ſolches zu regardiren bgugt, iſt bereits zur Gnuge

dargethan, die, wenn bas Werck mit Ernſt ſolte
getrieben werden, durften ſie ſich vielleichter ſcha
men, wenn ſie ob intereſſe publicum ommus
ne eine widerrechtliche und dem Lande ſchadliche
Freyheit ſich arrogiren wolten, bey denen Adeli
chen Gutern, die revera ſolche, nicht etwan Do
mainenCammerund BauerGuter waren, oder
ſolche ſeyn ſolten, konten die RitterPferde der
Fuß zu dieſen Reglement ſeyn, dieſe nutzen dem

Lande
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Lande und Herren ohnedem nichts, kommen nie

zum VWorſchein, und wenn er ja geſchicht, ſo iſtes
eine nichtswurdige Mannſchaft, in allen Exercitiis

und Kriegs-Travalien unerfahren, und mit der
abſolnte nichts anzufangen. Anno 1652. im
Aanuario hat man in Sachſen, als nehmlich nun
in 7. Crayſen, und in denen z. Stifftern, Meiſſen,
Naumburg und Merſeburg,1593. und ein viertel
RuterPferd gezehlet, wobey die bey dem Lauß
nitzerHennebergiſchen Antheil, und Mannefeldi
ſche nicht mit begriffen. Anno 1633. ſind in den
7.Crayſen bereits 146. und ein viertel Caduce
RitterPferde angegeben worden, kein Zweiffel
iſt,es werden derer nach der Zeit nöch wohl welche
dazu kommen ſeyn, indem die Herren von Adel
immer ihre Kopfe aus der BeytragsSchlinge zu
ziehen ſuchen. Nun muſte genau unterſuchet
werden, woher die Caducitat ruhre, und unnach-
bleiblicher wieder in Gang gebracht, auch die
a mabahren einem ſcharffen Crawini unterworf
fen ſeyn: Wenn nun das Land in ſothane von
GOtt- und Recht swegen gehorige billige Gleich
heit geſetzt, und jeder ad Suſtentadum Com-
mune bonum nach Proportion mit gezogen, und
die vorhin vorgeſchlagene lobliche Schwediſche
Methode mit Nachdruck eingefuhret werden ſol
te, wurde in Effecten ohnfehlbar zeigen, daß obige
16000. Mann faeillio, modo unterhalten wer
den konnen. Den Scrupel, den die Donatw
Gelder von denen RitterPferden hier machen
wolten, die etwan der Adel in 100. Jahren ein-

H mahl
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mahl dem LandesHerren gegeben, kamen gantz
in keine Conſideration, denn der vemeynte Vor—
theil von ſolchen verhalt ſich eben als wie 1. ge-
gen go. zu dem geben die DonalionGelder die
Koerren Edelleute ja nie aus ihren Beutel, ſondern
ſie haben aus der Aruthmeiica ſchon ſo viel be—
grifſeu, daß ſie ſolche unter ihre Bauren einzu—
theilen wiſſen.

Von Defenſionern.
Die Stadte und Dorffer haben bishero die

ſogenannten Defenſioner gehabt, deren Anzahl
von 10oo. Mann, die endlich mit hochſter Noth
bis zooo. Manu erhohet worden, denn als jetzige

Majeſt. ſit Anno 1700. auf demand Tage bis
6ooo. ausiret wiſſen wolten, da erhuben die
Stadte ein ſolch ZeterGeſchrey, als wenn Him
melundErde zu ſammen falien wolte, was nun zu
dieſer ihrer Unterhalzung bisher gewidmet gewe
ſen, konte mit beybehalten werden, und conn
nuirte man es mit obigen Modo, wo auch bishero
die Denfenſioner ihre Montur und Gewehr her-
genommen, daher neh.ne es das ſamtlicheCorps,
welches ſich alles van ſelbſten finden wurde, wenn
man beliebte dem vorgeſchlagenen Schwediſchen
Reglement hierinnen exacrtißime nachſpugehen,
worbey das, ſo ratione des Exercirens und
der Officiers in einen gedacht, bier auch mit
zu behalten, und alſo einzurichten ſtunde, die
ſes iſt das wahre Moyens, dadurch Schweden

ſich
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ſich formidable gemacht, und weshalben ihm nie

mahls Maunſchaft gebricht. Nachſtdem konte
doch a parte eineLand-Militz enroſiret und auf—
gerichtet werden, deren Numerus gar wohl auf
6. bis gooo. Mann zu ſetzen ware. Aus dieſen
wurden allemahl die in jenen abgangige Stellen
erſetzet, von dem Lande aber die ledigen Platze in
dieſer wieder gutgethan, bey deren Einrichtung
ſtunde unmaßgeblich derjenigen loblichen Ver—
anſtaltungen, in allen von Fuß zu Fuß nachzu
gehen, welchen die Preunen und Dahnen in ihren

Landen disfalls eingefuhret haben, kame nun eine

Feindes-Gefahr, ſo wurde dem LandesHerrn
ſehr leicht ſeyn, jede Compagnie mit einem Man
ne zu vermehren, und weil die Suſtentation de
ren Trouppen, weder ſeiner Kriegs-Caſſa noch
dem Lande eine ſenſible Beſchwerung machten,
wurde in der erſtenGeld zu ſtarckerer Anwerbung,
im Lande aber beydes zu finden ſeyn.

Regulirte Militz.
Die regulirte Militz arbeitete zu Friedens

Zeiten gegen ein gewiſſes leidliches Tagelohn und

CommißBrod,zu welchen Pionniers aus denen
Aemtern mitgenommen, und ſolchen ebeufalls
taglich etwas an Gelde gegeben wurde, in Ein—
richtung der neuen und Reparatur der alten Ve

ſtungen. auch worzu man ſie ſonſt nothig ge
vraucht.

Vom Campiren.
Und damit aus der Expedience des Cam

Ha pirens



116 Des galanten Sachſens
pirens ſie nicht aeriethen, durfte nicht undienlich
ſeyn, wan ſie jahrlich, im Fruhjahre oder Herdbſte

nach der Erndte, aufemige Wochen an einem be—
quemen Ort ein Campement formirten, dabey
ihm alles, was in Campagne vorfallt, gewieſen,
und durch Erbau— Attaquir- und Beſturmung
einmiger gemachten Redouten ſie zugleich in Bela
grung mit unterrichtet wurden. Die verfertigten
LWerrke gleicheten ſie beym Ende des Campe—
meuts wieder der Erden, damit dem Lande kem
Rnin daraus entſtehe. Zum Hinund Wieder
Marſche wurde eine ſolche Eſtuppe verordnet, daß
ſie in denen Nacht Lagern wener nichts, als das
Obdach bekamen, weil die Subſiſtence derOrt,
der ſie ordinair hat, ihme mitgabe, jedennoch auch
der Bauer einen ſo kurtzen Marſth nicht groß ach
ten wurde, ob er ſchon den Soldaten einige Tage
zu eſſen geben muſte.

Von Kaſernen.
Und denen Einwohnern in Stadten den

Moleſt der Einquartirung zu benebmen, wurde
der oft-geweſene Vorſchlag wegen Erbauung
der Caſernen einmahl in Stand gebracht, und
jede Veſtung mit ſolchen zu verſehen ſeyn, die
Fonds aber zu ſolchen ſowohl, als zu denen
Fortificationen, und beydes in tuchtigen Stan
de zu erhalten ſtunde, vom Lande ohne groſſe
Preſſuren aufzubringen, wann nur jahrlich
der Modus der GeneralAceiſe durchgehends

ein
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eingefuhret, quod præſup onitur tanquam ne—
ceſſariam requiſitum. Hinaegen die Schecke,
in welchen nichts als Confulion und inegalité

ſtecket, in totu eaſſirten qu od iterum tanquam
juſtiſſimum inavitable quid requirit., eirt
andere extraordinaire Ar! age an emer ſogenunn
ten Millitz und Fortifications-Stener, die bis—
her auch dem Namen nach geweſen, der Landes—
Herr ausſchreibe, dieſe, gleichwie ſit abeque ullu

exceptione exemtione Genelarement ſeyn
muſte, alſo druckte ſie auch keinen, wenn man an

ders juſtam Arithmeticam pröportionem
obſervirete, und wurde doch ein groſſes Geld
austragen, wovon die Veſtungen ſattſam unter
halten und Caſernen erbauet werden konten.

Guarniſonen.
Die nöthitte Guarniſonen nehine man

von der LandMilit;, ſo das Land halien
ſolte, und die Kata, ſo zu ihrer Subſiſtence
geordnet lieferten die Contribuenten in
die Veſtuncen, wobey zu Laliricirung deſ
ſen allemal aufzuzeichnen, aus welchem
Crays und Amte jede Mlannſchaft ware, da
denn jeder Ort die durch den Regiments
Commiſſarium bezablen
denn die ſo in Guarni

lieſſe Worbey
ſon laten, zu ihrer

beſſerer vubſiſtenee. weil es doch in Stad
ren allemal rheurer, als auf dem Lande,
e Arario Prineipis milit

xGage empfingen, auch mit ſolchen jahrlich

53 um

ari eine ordentliche.
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gewechſelt wurde, damit ſie, ſo dieſes ete
yalten, das foltgende Jahr wieder aufs
Land kamen, bey Bezahlung der Gatte
konte daher keine Confuſion entſtehen, weil
die Individua bleiben, und nur die Nah
men ſich anderten: Obige Zahl der 1600.
Mann und 6. a gooo Mann Landlilitz
durfte manchen vor das Land zu viel ſchei
nen, und daher die Unerträglichkeit ein—
wenden. Alleine, da die Sachſen oft viele
Mannſchaft in Quartier und Verpflegung
haben muſſen, da der Soldat in weit ho
hern Ordinantz geſtanden, als er bey die
ſen vorgeſchlagenen medo nicht ſtehen
wurde, ſo iſt gar nicht abzuſehen, wie
dieſe Anzahl das Land beſchweren ſolte,
ſo wenig als Schweden andete arſo einge
richtete Provingien ſolches ſauer ankomt;
Nur wurde ein vor allemal die heilige
Gleichheit erinnerr, und der groſſe Nu
gen, der aus ſolcher perperuellen Militz
entſoringet, ſo iſt offenbar, daß ſelbiger
weitlaufriger zu beſchreiben nicht nothig.

Von Maagazinen.
So viel die Magazinen an Mund und

Kriettes:Proviſion anlanget, ſo iſt Sach
ſen zwar bereits jetzo mit einem gewiſſen
Regzlement verſehen, wie viel nemlich je
de Zufe Landes am Getraide in die Ma
gazinen liefern ſoll, doch, der liebe GOtt
weiß, was von denen Lifranten, als dero

Pro
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ProviantSchreibern disfalls vor Unter
ſchleif vorgehet, jene ſuchen ſich entweder
gar zu ſubtrahiren, und kommen auch digs
ralls mit ihren Privilegien und jniumtuä
ten anctteſtochen, dieſe aber nachen dunch
verkauffen und ihre kunſtliche Becl,nini—
tten darinnen ſie ein Xvor ein Vs viee ver-
L ſolchen Unterſchleif, daß die guten Nla
gazinen, als die ohnedem in keinein rechten
Srande, faſt immerdar leer ſtehen, wenn

aber richtig unterſuchet, und dann auch an
creordner wurde, Was und wie viel ein je
der zu liefern, zugleich hierbey keinerem
ption gultig ſeyn durfre, hiernechſt den Pro
vianrOfficitren genan auf die ignde und
Rechnung acht gegeben wurde, ſolte die
Subſiſtence derer Soldaten und nothitzen
CommißBrod kein Mangel ſeyn, jeder Kaf
rant muſte ſeine QuittunttsBuchlein ha
ben, darein einzuzeichnẽ ware, vor wie viel
Mann, und wohin ſein Contingent gelie
ſert, daß wenitiſtens alle Guartale vom
Kriegs Commiſſario durchſeben, und denn
jahrlich die MagazinRechnungen in der
KrieusCantzley abegenom̃en, ſcharfe Acht
und Nachfrage uehalten wurde, oder der
eingekommene Vorrarh vorhanden, oder
wo er hingekommen, der in der unrniſon
commandirende Officir en Chef hatte auif
die MagazinLiefrunc zugleich mit Acht

5B4 zu
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zu tzeben, und muſte vor die Rechnung zu
ulleich mit reſponſable ſeyn, auf dieſe Art
ſtunde zu denen Mund Nagazinen gar
leichte zu gelancten, und ſolche zu erhalten.
Die Kleidung geſchahe ous denen Chur
furſtl. Tuch und andern Fabriquen, wo
fur wir bishero dem Soldaten jahrlich an
teiner Gatte etwas abkurtzen, dieſer Abzut
aber ware in eine beſtandige Richtigkeit
zu bringen.

Jnvaliden-Geld.
Es iſt jeden Soldaten, ſowol hohen als

niedrigen, zeithero alle Monat vom Rthlr
6. pf. JnvalidenGeld decordiret worden,
diejenigen die dieſen Abzug gethan, und
die Einnahme davon gehabt, werden am
beſten wiſſen, wo ſolche hingekommen,
denn die ſogenandten Jnvaliden haben
wohl das allerwenigſte davon zu ſehen be
kommen, w.lches ihre uctroſſe ungeſtume
Betteley auf allen Stranen ſartſam bezei/e

ger, und das zum ſchlechren Reſpeer des
Landes Herrn, und noch zu ſchlechtern
Encourattement vor andere gereichet, die
Gelder hatte man gaenau zu unterſuchen,
und zum rechten Gebrauch unnachbleib
lich zu verwenden, wWeswegen an einem
gewiſſen Orte in Sachſen ein Invaliden
Haus zu erbauen, und die Bleßirten da

hin
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hin zu ſchaffen, auch mit nothdurftigen
Unrerhalt zu verſehen, ſolches wurde bey
allen eine Luſt erwecken, ſich enrolliren,

uind anwerben zu laſſen, maſſen der Sol
dat noch einmal ſo gerne dem KalbFelle
folger, wenn er weiß, wobey er ſeinen
ubrigen Lebens- Reſt ehrlich hinzubrin
gen, als wenn er den Bertel-Stab zur
»and nehmen muß, kein Jnvalide iſt aber
ſo unvermogend, daß er nicht noch etwas
ſolte thun und arbeiren können, wenn
nur in dis Haus aus denen Fabriquen
Arbeit, es ſey mit Wolleleſen, Sondern,
Spinnen, und wie dieſe und andere Ar
beiren alle heiſſen, vor dieſe Leute gege
ben wurde, ſo ſchafften ſie doch vor ſich,
ihrs geſunde Cammeraden das Land und
ihren Herren annoch Nutzen, und man
wurde ſich ihres Fleiſſes gar nutzbar be
dienen konnen: ſo viel aber die Eintracht
und Verſorgung der KriegesProviſion
und Mauasinen anlantger, wurde ſolche
daher nicht ſchwer fallen, weil Sachſen

ſowol mit allen Arten der Merallen, als
da iſt Eiſen, Bley, als auch mir Mineralien,

Schwvelel, Salpeter, und andern genug
ſamen verſehen, und was noch fehlete, das
ware von andern Orten her, gegen Ver—
ſtechung anderer Waaren, gar leicht zu
erlangen, auch obgemeldete Militz Steuer

5HGſ zu



122 Des galanten Sachſens
zu dieſen ſchon mit hinlanttlich ſeyn, indem
wohl vernunftig, daß nicht eben in einem
Jahr die Einrichrung derer Veſtungen
geſchehen muſte, und wenn ſolche einmal
im Stande, die Conſervation alsdann mit
xenicten Koſten zu beſtreiten iſt, dahero
von obigen Geldern nicht allein die Ma
ctazinen etabliret und unterhalten werden
koönten, ſondern auch leichte noch ein UÜber

fluß beyzulegen ſeyn dutfrte, die Minera
lien an Srteinen, Holtz und Kalck zu allen
dieſen Gebauden lieferr Sachſen in Uber
fluß, daß es alſo nicht norhig hat, ſolche
erſt mit Unkoſten von Fremden herbey
zu holen. Dieſes waren demnach die ein

tzicten Mittel, wie das Land in guter De
fenſion hoffentlich auf brincten und erhal
ten konte, die aber die rechiſchaffene Eta—
blirung derer Commercien zum Grunde
haben, wenn ſolches geſchehen, wird das
Land in Ruhe, Wool und Nabhrumgs—
reichen Stand gerathen, bey Auslandern
aſtime und Anſehen ſich bringen und for
midable machen.

Vom Juſtitz-Weſen.
Mit wenitten noch von Einrichtuncg

des JuſtitzWeſens etwas zu gedencken, ſo
mun der, der Sachſens Rechte und Ver

ſt.n bekennen, daß ſelbige mit ſehr vielen
fanuncen nur ein wenig kunditt, von ſelb

und
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und guten Geſenen verſehen, alleine eben
dee groſſe Mencee dererſelben macht, daß die
Jujtitz nicht ſo obſerviret wird, als ſie wwol
verwaltet und ausgerheilet werden ſolte,
das unſagliche proceßiren, und die in de—
nen Proceſſen kein Ende aebende Proceß—
Ordnung, die vielen NebenErlauterun
gen, geheimen Obſervantien, groſſe Mentte
derer in denen hohen Collegiis Lehrenund
BeyUrtheile, ſparſame Zuſammenkunfte
derer 2. hohen Judicorum, und des Appel
lationund Ober-HofGerichts, die billitz
um die Sachen balde zu befordern, in pef-
petuo und in eine Weg ſitzende Collegia
verwandelt werden ſorten, machen, daß
Sachſen einer rechten und pronwten Ju
ſtitz ſich nichr ruhmen darf. Eine kurtze
re Proceß/Ordnung aber und daß uber
keine Sache, die uber 7000o. Rthlr. wate,
ein Proceß angenommen, ſondern in ſol
chen ſummariter de ſimpliei plano tge
ſprochen werden ſolte, die Caſſarion derer
vielen unnothigen Urthel, die Aufhebung
des Mißbraucbs in appelliren, eine beſſere
Aequitat vieler Richrer, die Abſchaf oder
Einſchranckung des Juris Civilis, und Auf
hebung derer vielen unnothitten Allega—
tionen, aus ſelbigen, wie auch aus dem
lure Canonico hinttgetten lediglicher Ein-
fuhrung der Sachſiſchen Rechte, nach

wel
Luu
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welchen allen, in allen Judiciis Collegiis
zu ſprechen, und denn die beſſere Erlaute
rung und Einrichtung von ſolchen ſelber;
dieſes wurden Dinge ſeyn, die Sachſen
vielleicht einen gnadigen GOtt, und beſ
ſere Renomee bey denen Auslandern ver-
ſchaffete, doch von dieſem Point des Ju
ſtitz  Weſens mit göttlichet Hulffe an einem
andern Orte. Jndeſſen verleihe die Gu
te des Himmeis, daß Sachſen und das
Durchl. Großmachriciſte Chur Haus in
den floriſanten Zuſtand, Aufnehmen und
Ruhe kommen moge, die es zu haben
wohl verdienet, auch haben könte, und
der Verfaſſer dieſer geringen, doch wohl

gemeynten Blatter, aus unterthanig«
ſter, Pflichrſchuldigſter Devo

tion von qheruen wunſcher.

Faxit omnia Deus.
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